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Elbing, Sonntag 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 8. Januar. 


Finanzminiſter Dr. Miquel: Ich habe die 
Genugthuung, daß diesmal die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben balanciren. Zum erſten Mal ſchließt auch der 
Etat mit mehr als 2 Milliarden, aber die Einnahmen 
find um 1193, die Ausgaben um 105 Millionen ger 
wachſen. Bet den Einnahmen kommen dabei vor 
allem die höheren Erträge der Etſenbahnverwaltung 
in Betracht. Gerade deshalb aber haben wir allen 
Anlaß zu großer Vorſicht, denn es iſt keine Garantie 
gegeben, daß die Steigerung andauernd die gleiche 
bleiben wird, während zweifellos die Steigerung der 
Ausgaben die gleiche bleiben wird. Wir haben dies⸗ 
mal in olge der Aufbeſſerung der Beamtengehälter 
und des Lehrerbeſoldungsgeſetzes große dauernde 
Mehrausgaben einſtellen müſſen, die durch die Er⸗ 
träge der Convertirung nicht entfernt gedeckt werden 
können. Auch das mahnt für die Zukunft zu größter 
Vorſicht. Der Etat 1895/96 hat mit einem Defizit 
von rund 70 Milllonen abgeſchloſſen. Dieſes Defizit 
hat ſich indeſſen durch die Mehrüberwetſungen aus 
dem Reiche auf 20 Millionen reducirt, und durch er⸗ 
höhte eigene Betriebseinnahmen ſind wir zu einem 
Ueberſchuß von annähernd 60 Millionen gelangt. 
Was das laufende Etatsjahr anbetrifft, ſo kann man 
annehmen, daß das Ergebniß mindeſtens ebenſo 
günſtig ſein wird, wie im abgelaufenen, denn alle 
Verwaltungen, mit Ausnahme derjenigen der Do⸗ 
mänen, verſprechen weſentliche Mehreinnahmen, ſo 
daß wir die Mehrüberſchüſſe auf etwa 80 Millionen 
ſchätzen können. Den Ertrag der Einkommenſteuer 
können wir um 3 Millionen höher anſetzen, die Ge⸗ 
bühren und die indirekten Steuern verſprechen eben⸗ 
falls höhere Erträge infolge der Hebung von 
Handel und Induſtrie. Die Stempelſteuern konnten 
wir um 33 Millionen höher anſetzen. Die 
Seehandlung und die Bergwerke verſprechen 
erhebliche Mehreinnahmen, ganz beſonders aber die 
Etſenbahnen, deren Mehrüberſchüſſe wir auf etwa 
36 Milltonen veranſchlagen dürſen. 
infolge der Konvertirung wird ſich in dleſem Jahre 
nur auf 5 Millionen belaufen. An Ueberweiſungen 
erhalten wir aus dem Reiche 11 Millionen mehr, wo⸗ 
gegen wir 13 Millionen mehr an Matrlikularbeiträgen 
zu zahlen haben werden. Wir ſtehen ferner vor einer 
erbeblichen Erhöhung der Beiträge für Penſionen, 
Krankenkaſſengelder ꝛc. Dieſelben belaufen ſich in dle⸗ 
ſem Etat bereits auf 78 Millionen. Geht die Karre 
ſo weiter, ſo müſſen wir mit großer Vorſicht vorgehen. 
Nichts deſtowentger werden wir darauf bedacht fein 
können, die Wittwen⸗ und Waiſenpenſionen zu eis 
höhen. Ein bezügliches Geſetz wird Ihnen bald zu⸗ 
Wir werden ferner wieder mit der Errichtung 


von der Expedition entgegengenommen. 


Zum Duell⸗Erlaß. 


Nachdem allſeitig Genugthuung darüber ausge⸗ 
ſprochen worden iſt, daß überhaupt etwas gegen das 
Duellunweſen geſchehen fit, zeigt ſich hier und da 
Verſtimmung darüber, daß nicht genug geſchehen iſt. 
Der Erlaß des Kaiſers geht den Heißſpornen nicht 
weit genug, weil er nicht das Duell bei Strafe der 
Dienſtentlaſſung und langjährigen Freiheitsverluſtes 
verbietet. Dieſe Leute haben aber ſicher ſelbſt kaum 
erwartet, daß der Kalſer welter gehen wollen werde, 
und ſich nicht klar gemacht, daß er auch nicht weiter 
gehen kann. 

Der Kalſer, welcher ja nicht pur Kaiſer, ſondern 
auch oberſtes Haupt der Armee iſt, kann unmöglich 
elwas verbieten wollen, von dem er wohl weiß, daß 
zahlreiche ehrenhafte Kameraden — mit Recht oder 
Unrecht — es für mitunter unvermeidlich anſehen. 
Der Kalfer kann das Duell ſelbſt im Prinzip auf das 
Schärſſte verurtheilen, trotzdem es aber nicht rund 
heraus verbleten, weil er weiß, daß er dadurch viele 
ehrenhafte Kameraden und wackere Männer in eine 
unleidliche Zwangslage bringen würde. 

Wenn aber der Kalſer ohne Rückſicht auf die 
Ueberzeugung vieler O fiziere ſelbſt das Duell gern 
verboten hätte, iſt es doch noch fraglich, ob er es für 
weiſe gehalten hätte, ein ſolches Verbot auszuſprechen. 
Durch Verbote haben ſich noch nicht einmal wirkliche 
Verbrechen beſeltigen laſſen, geſchweige denn Handlun⸗ 
gen, von deren Richtigkeit, ja Nothwendigkeit eine 
Klaſſe von Menſchen mit Recht oder Unrecht über⸗ 
zeugt iſt. Wenn es einem ernſten Manne nicht dar⸗ 
auf ankommt, ſein Leben, das Glück und die Ruhe, 
vielleicht ſogar die wirthſchaftliche und geſellſchaftliche 
Exlſtenz ſeiner Familie aufs Spiel zu ſetzen, wird es 
ihn ſchwerlich abſchrecken, wenn ihm Dienſtentlaſſung 
oder etliche Jahre mehr Gefängniß drohen. Im Gegen⸗ 
theil! Die Geſchtchte des Duells lehrt, daß eine bes 
ſonders ſchwere Strafe den Reiz, das Heldenthum 
und damit die Zahl der Duelle vermehrt. 

Trotzdem iſt die ſtrictere Ausführung der beſtehen⸗ 
den Duellgeſetze eines der Mittel, durch welche die 
Zahl der Duelle vermindert werden kann. Nichts war 
der Vermehrung der Duelle ſörderlicher als die ſchab⸗ 
lonenhafte Beſtrafung der Duellvergehen mit dem 
üblichen Strafminimum und die Regelmäßigkeit der 
Begnadlgungen, die doch von den zuſtändigen In: 
ſtanzen empfohlen worden ſein mußten. Wenn auch 
Strafen, zumal rigoroſe, die Duelle nicht vermindern, 
elne loxe Handhabung der die Duelle betreffenden 
Geſetze tft nur zu geeignet, ihre Zahl zu vermehren. 
Durch dieſe Loxbeit und durch die Begnadſgung wurde 
nämlich bei Vielen die falſche Vorſtellung erweckt, 
daß man in den oberen Regionen die Duelle gern 
ſehe. Streber glaubten daher ſich nicht beſſer in der 
Gunſt ihrer Vorgeſetzten fördern zu können, als durch 
ein Duellchen, genau ſo wie Studenten in den jüngſten 
Semeſtern nichts Ellſgeres zu thun haben, als ſich 
um jeden Preis einen Schmiß in die Viſage praftichren 
zu laſſen, um ihren alten Tanten und jungen Couſinen 
zu impontren und dadurch ihre Zwecke zu erreichen. 
Wenn durch den Kaiſerlichen Erlaß welter nichts er⸗ 
reicht würde, als daß man nun genau weiß, daß der 
Kalſer nicht daran denkt, das Duellſplelen zu protegiren, 
ſo wäre auch ſchon ein großer Schritt zur Verminde⸗ 
rung der Duelle gethan. Freilich würde dleſer Ge⸗ 
winn ſchnell wieder eingebüßt werden, wenn nicht 
dauernd gezeigt würde, daß die vom Kalſer gegebenen 

nregungen und Vorſchriften genau befolgt werden. 

Der kaiserliche Erlaß wird auch dem Duellunſug 
der Reſerveoffizſere ein Ziel Ben. Der Lebenezweck 
vieler von den Herren, die Lieutenants der Meierve 
ſich nennen dürſen, zumal folder, die ſonſt nichts 
weiter oder doch weiter nichts beſonderes ſind, ſcheint 
zu fein, erſtens ihren Nebenmenſchen kund und zu 
wiſſen zu thun, daß ſie Lieutenants der Reſerve ſind 
und dann durch martlallſches Gebahren zu allen 
erdenklichen Zeiten bei jeder erdenklichen Gelegenheit 
und an den ungeeigneteſten Orten zu zeigen, daß fie 
mit den angeſehenſten Bürgern umſpringen, wie kaum 
der jüngſte wirkliche Lieutenant. Diefen Herren, die 
ſogar Beamte zum Zwelkampfe herausforderten, wenn 
dieſe ihrer amtlichen Pflicht nur nachgekommen ſind, 
wird durch die Befolgung der in dem Erlaß gegebenen 
Vorſchriften gründlich das verderbliche Handwerk ge⸗ 
legt werden, denn ſie haben die Duellſeuche in das 
bürgerliche Leben hinelngetragen. Und darum darf 
auch die bürgerliche Welt die ſtelkt nur die Armee und 
die Marine angehenden Erlaſſe mit Freuden begrüßen. 
Hört dasgböſe Belſplel der Offickere auf, und müſſen 
ſich auch die Reſerveofictere den Anordnungen fügen, 
dann werden die guten Sitten der Bürger nicht mehr 
15 5 werden, wie es in der letzten Zeit ge⸗ 

ehen. 


Produkte. Auch die Geſtütsverwaltung mußte reicher 
bedacht werden. Im Kultusetat finden Ste eine erſte 
Rate von 500 000 Mk. zum Bau von Muſeen. Es 
ſoll ein Muſeum für chritliche Kunſt und eins zur 
Unterbringung der pergameniſchen Alterthümer hler⸗ 
ſelbſt errichtet werden. Eine weitere Forderung bezleht 
fi auf den Umbau des biefigen Pathologiſchen In⸗ 
ſtituts. Eine ganz beſondere Mebraufwendung liegt 
in den Erhöhungen der Beamtenbeſoldungen. 13 
Schlagen die Erhöhung der Gehälter aller mittleren 
und der höheren Beamten vor. Von letzteren müſſen 
wir eine Grenze ziehen bei den Beamten, die mehr 
ols 12 000 Mk. Gehalt haben. 73 500 Beamte werden 
von der Beſoldungserhöhung betroffen. Der dies: 
jäbrige Etat weiſt ſehr wichtige Fragen auf. Wir find 
uns bewußt, daß wir die blühenden Finanzen des 
Staates auch bei ihm nach jeder Richtung hin im 
Auge gebabt haben. 

Es folgt die Interpellation betreffend die Auflölung 
politiſcher und anderer Verſammlungen in dret ober⸗ 
ſchleſiſchen Ortſchaften. 

Abg. Stephan⸗Beuthen (Centr.) bezeichnet die⸗ 
ſelbe als einen Eingriff in das verfaſſungmäßſg garantlrte 
Verſammlungsrecht. Eine Verſammlung könne doch 
nur Zweck haben, wenn das Vorgetragene den Zu⸗ 
hörern verſtändlich ſel. Verſtändlich aber könne ihnen 
nur das in ihrer Mutterſprache Vorgetragene werden. 

Miniſter des Innern d. d. Recke: Es iſt richtig. 
daß die drei Verſammlungen aufgelöſt find, auch daß 
die Beamten das Hochpolniſche als Vortragsſprache 
nicht zugelaſſen haben, nicht aber, daß die Auflöſung 
aus dieſem Grunde eingetreten iſt. Die Auflöſung 
geſchah nur auf Grund des Ueberwachungesrechts. Es 
handelte ſich um politiſche Verſammlungen, in denen 
hochpolniſch geſprochen werden ſollte. Das Hoch. 
polniſche aber iſt der waſſerpolnſſchen Bevölkerung 
unverſtändlich und die Polizeibeamten verſtehen es da. 
her ebenfalls nicht. Das allein war der Grund der 
Auflöſung, nicht das Polniſchſprechen an ſich. Das 


Neufahrwaſſer, erſte Rate 250 000 Mk. 


Die Erſparniß IP 


lungen in polniſcher Sprache in Poſen und Weft- 


preußen abgehalten werden. Vielfach haben ſich aller⸗ 
dings polniſche Elemente in Weſtfalen und dem Rhein⸗ 
land angeſiedelt, und dort hat die Voltzei auch keine 
polniſch ſprechenden Beamten zur Verfügung; dort 
müſſen wir alſo ebenſo verfahren, wie in den drei 
oberſchleſiſchen Verſammlungen. Der Gebrauch der 
polnischen Sprache an ſich iſt ſomit nicht Auflöſungs⸗ 
grund, er kann es aber werden, wenn durch ihn das 
Ueberwachungsrecht illuſoriſch gemacht wird. 

Abg. Letocha (Centr.) beantragt Beſprechung, 
dle auf nächſte Sitzung, Sonnabend, vertagt wird. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Januar. In den Etat der Eiſen⸗ 
bahn verwaltung für 1897/98 ſind eingeſtellt: 
Im Bezirk der Eiſenbahn⸗Direktton zu Breslau zur 
Herſtellung des zweiten Geleiſes auf der Strecke 
Schebitz⸗Breslau (letzte Rate) 990 000 Mk., zur Here 
ſtellung des zweiten Geleiſes auf der Strecke Breslau⸗ 
Königszelt, fernere Rathe 400 000 Mk., zur Erweite⸗ 
rung des Bahnhofes zu Brieg, fernere Rate 50 000 Mk., 
zur Erwelterung des Bahnhofes zu Neiſſe, erſte Rate 
100 000 Mk., zur Erweiterung der Geletſe- und Bahn⸗ 
ſteiganlagen des Bahnhofes zu Görlitz 135 000 Mk., 
zur Erweiterung des Bahnhofes zu Oglau 142 000 Mk. 
Im Bezirk der Eiſenbahn⸗Direktlon zu Bromberg: 
Zur Erweiterung des Bahnbofes zu Cüſtrin 
(Vorſtadt) fernere Rate 150 000 Mk., zur Er⸗ 
weiterung des Lokomotivſchuppens auf der Südſette 
des Rangirbahnhofes zu Thorn, erſte Rate 100000 Mk. 
Im Bezirk der Elſenbahn Direktion zu Danzig zur 
Erweiterung des Weichſelbahnhoſes bei Danzig und 


zur Herſtellung elner Verbindungsſtraße zwiſchen die⸗ 


ſem Bahnhöfe und dem Rangirbahnhofe Saspe bei 
Im Bezirk 
der Eiſenbahn⸗Direktion zu Poſen zur Herſtellung des 
zweiten Geleiſes auf der Strecke Llſſa⸗Gellendorf, fer 
nere Rate 500 000 Mk., zur Herſtellung des zweiten 
Geleiſes auf den Strecken Frankfurt a. O.⸗Bentſchen⸗ 
ofen, Guben⸗Bentſchen und Liſſa-Glogau-Sagan 
fernere Rate 600 000 Mk. 

— Zur Gehaltsaufbeſſerung der Be⸗ 
amten. Das Höchſtgehalt der Oberpräſidialräthe 
ſteigt von 7500 Mk. auf 9300 Mk., das der Polizei⸗ 
präſidenten und Poltzeidirectoren von 5400 bezw. 
6000 Pek. zukünftig von 6000 bis 8000 Mk. Das 
Min deſtgehalt der Landrichter und Amtsrichter ſteigt 
von 2400 auf 3000 Mk., das Höchſtgehalt wird von 
6000 auf 6300 Mk. erhöht. Ein gleiches Gehalt er⸗ 
halten Staatsanwälte am Oberkandesgerichte und 
Landgerichte. Für die Senatspräſidenten der Ober⸗ 
lan desgerichte, Oberſtaatsanwälte, Landgerichtspräſi⸗ 
denten, Oberlandesgerichtsräthe, Landgerlchtsdtreetoren, 
erſten Staatsanwälte am Landgerichte ſoll das Dienſt⸗ 
altersſtufenſyſtem eingeführt werden. Die Oberlandes⸗ 
gerichtsräthe und ihnen gleichſtehende Beamten fteigen 
von 4800 bis 6600 Mk. Mindeſtgehalt auf 5400 bis 
7200 Mk. Höchſtgehalt; für Regkerungsräthe, die in 
früheren Jahren in ihr Amt gelangen, bleibt das bis⸗ 
berige Mindeſtgehalt von 4200 Mk. ‚beibehalten. Die 
Senatspräſidenten am Oberlandesgerichte, Oberſtaats⸗ 
anwälte, Landgerichtspräſidenten ꝛc. ſteigen wie vor⸗ 
tragende Räthe im Minifterium und Ihnen gleich⸗ 
ſtehende Beamten von 7500 bis 9900 Mk. Mindeſt⸗ 
gehalt auf 7500 bis 11.000 Mk. Höchſtgehalt. Der 
Beſoldungsdurchſchnittsſatz für ordentliche Proſeſſoren 


in Berlin wird auf 6500 Mk., an den übrigen Unk⸗ 


verſitäten auf 5500 Mk, für außerordentliche Pro⸗ 
feſſoren auf die Hälfte dieſer Beträge erhöbt. Die 
Vorleſungshonorare fließen, kuſowelt fie für einen Pro⸗ 
feſſor jährlich 2400 Mk. (in Berlin 4000 Mk.) über⸗ 
ſchreiten, zur Hälfte in die Univerſitätskaſſe, aus 
welcher dieſe Hälfte der höheren Honorare bis zum 
Geſammtbetrage von 185,000 Mk. an den allgemeinen 
Staatsfonds abzuführen iſt, und womit ein Fonds 
von 360,000 Mk. angeſammelt werde zur Heran⸗ 
ziehung und Erhaltung ausgezeichneter Dozenten. 
Wird letzterer Betrag überſtlegen, fo kann der Mehr⸗ 
betrag zur Erhöhung des Durchſchnittsſatzes der Pro⸗ 
ſeſſorenbeſoldungen verwendet werden. Profeſſoren an 
der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg, der 
Bergakademie, der geologiſchen Landesanſtalt in Berlin, 
ferner die Profeſſoren an der landwilrthſchaft⸗ 
lichen Hochſchule in Berlin erhalten ein Durchſchnltts⸗ 
gehalt von 6500 Mk., die Proſeſſoxen an der techniſchen 
Hochſchulen in Hannover und Aachen 5500 Mk, die 
Landesgeologen an der Bürgeralademie und an der 
geologiſchen Landesanſtalt ſteigen von 4200 bis 4800 
Mindeſtgehalt auf 4200 bis 7200 Höchſtgehalt; die 
Lehrer an den thlerärztlichen Hochſchulen in Berlin 
und Hannover ſteigen von durchſchnittlich 3450 bis 
5100 Mk. auf 4000, höchſtens 6000 Mk. Die Do⸗ 
zenten der landwirthſchaßſlichen Akademle in Poppels⸗ 
dorf, der Forſtakademien in Eberswalde und Münden. 
der Bergakademie in Clausthal ſteigen auf 3800 bis 
6600 Mk. Für die Lehrer an den höheren Unter⸗ 
richtsauſtalten iſt das Mindeſtgehalt von 2100 auf 
2700 Mk., das Höchſtgehalt von 4500 auf 5100 Mk. 
erhöht worden unter Beibehaltung des Syſtems der 
feſten Zulagen, wonach für die Hälfte der Lehrer an 
Vollanſtalten und für 1 der Lehrer an Nichtvoll⸗ 
anſtalten ſeſte Zulagen von 900 Mk. gewährt werden. 
Dieſe Lehrer rücken alſo auf bis 6000 Mk. und ſtehen 
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zurück. Auch dle Leiter und Lehrer an Seminaren 
und Präparandenanſtalten erfahren eine wirkſame Auf⸗ 
beſſerung. Die Landräthe ſteigen auf 3600 bis 6600 
Mark. Die Oberamtmänner in den Hohenzollern'ſchen 
Landesthetlen werden den Landräthen, die Oberamts⸗ 
ſekretäre werden den Krelsſekreläten gleichgeſtellt. Das 
Höchſtgehalt der Vorſtände der Rechnungsbureaus bei 
der Staatseiſenbahnverwaltung ſteigt von 4800 auf 
6000 Mk. Gefängnißdtrektoren und Strafanſtalts⸗ 
direktoren find im Gehalte gleichgeſtellt. Die Ober⸗ 
förfter ſteigen von 2400 bis 4500 Mindeſtgehalt auf 
2700 bis 5700 Mk. Höchſtgehalt. Auch Repierjörſter 
nehmen an der Gehaltsauſbeſſerung Theil. Die Ren⸗ 
danten aller Regierungsbauptkaſſen werden gleichgeſtellt. 
Elſenbahnſtationsvorſteher erſter Klaſſe ſteigen auf 
2400 bis 4200 Mk., Lokomotivführer im Höchſtſatz 
auf 2200 Mark. 

— Der Reichstag nimmt Dienſtag mit der 150. 
Plenarſitzung feine Arbeit nach den Weihnachtsferten 
wieder auf. Auf der Tagesordnung ſteht die Spezial⸗ 
berathung des Etats des Reichsamtes des Innern. 
Im Abgeordnetenhauſe hatte Sonn⸗ 
abend eigentlich die zweite Leſung des Lehrerbeſoldungs⸗ 
geſetzes ſtattfinden ſollen. Ein in der Famllte des 
Finanzminiſters Miquel eingetretener Todesfall (ſeln 
Enkel, der Sohn ſeiner mit dem Rittergutsbeſitzer von 
Schellha in Schleſien vermählten Tochter Johanna iſt 
geſtorben) hat jedoch dieſe Dispoſitlon umgeſtoßen. 
Auf Wunſch des Finanzminiſters, der der Beſtattung 
ſeines Enkels beizumohnen gedenkt, und im Elnver⸗ 
ſtändniß mit hervorragenden Politikern, die den Frac⸗ 
tionen noch längere Zeit zur Vorbeſprechung der 
bedeutſamen Vorlage eingeräumt wiſſen wollen, iſt 
dieig zweite Leſung nun bis Montag ausgeſetzt. 


„. In Anerkennung ihrer Verdtenſte um das Zu⸗ 


ftandefommen dis bürgerlichen Geſetzbuches hat die 
juriſtiſche Fakultät der Univerfität Tübingen den 
Kammergerſchtsrath Spahn (Berlin), der ſeiner 


Zeit Vorſitzender der Reichskommiſſion für das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch war, und den Direktor im Reichs 
Juſtlzamt Gutbrod zu Ehrendoktoren ernannt. 

— Auch die Mitglieder der Poſener Pro- 
duktenbörſe haben nunmehr Einſpruch gegen das 
neue Börſengeſetz erhoben und wollen ihre Vereinigung 
auflöſen. Der Staatsminiſter, der ſich an der Debatte 
betheiligte, hatte die Verſammlung erſucht, ſich durch 
das Belſplel der Börſen zu Berlin und Stettin nicht 
beſtimmen zu laſſen und es mit der neuen Börſen⸗ 
ordnung zu verſuchen. Der Handel werde unter der⸗ 
ſelben ganz gut von Statten gehen. 

— Graf Limburg Stirum hat in elner in Breslau 
abgehaltenen Verſammlung von Mitgliedern des 
Bundes der Landwirthe Namens des Vor⸗ 
ſtandes der konſervativen Wartet erklärt, daß ſich die⸗ 
ſelbe identiſch mit den Zielen und Beſtrebungen des 
Bundes der Landwirthe fühle. Die Verſammlung, in 
welcher Graf Limburg dies erklärte, beſchloß, daß fie 
nach wie vor an den Forderungen des Bundes, 
nament ich an der Durchführung des Antrags Kanſtz 
und Einführung der Internationalen Doppelwährung, 
feſthalte. 

— Der vielgenannte Margarinefabrikant 
Mohr dürfte bereits zu ſeinem Schrecken beraus⸗ 
gefunden haben, daß, wie leicht es auch ſein mag, 
ein ganzes Magazin Klagen loszulaſſen, die Führung 
von 400 Prozeſſen, ſelbſt wean die Verklagten zu 
3 Mark, 5 Mark und dergleichen verurthellt werden, 
kein ſogenannter Genuß iſt. In Colmar i. Elſ, wo 
gleichfalls ein Mohr ⸗ Prozeß ſtatlfindet — der Re⸗ 
dacteur wehrt ſich noch und will den Wahrheitsbeweis 
erbringen — wurden auf Antrag des Vertheldigers 
in der Verbandlung dle Vorſtrafen des Herrn Mohr 
aus den Acten verleſen. Daraus ergab ſich, der 
„Köln. Volksztg.“ zufolge, daß Herr Mohr zu Anfang 
der ſiebziger Jahre in Altona wegen Beamtenbe⸗ 
leldigung zu zehn Thaler Straſe verurtheilt worden 
ift, wegen Vernichtung einer Urkunde zu ſieben 
Tagen Gefängniß, wegen einfachen Bankrutts (1873) 
zu drei Tagen Geſängniß, ſpäter wegen Vergehens 
gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu 60 Mark Geld⸗ 
ſtraſe und 1896 wegen öffentlicher Beleidigung zu 
f a außerdem noch zu einigen vierzig Polizei⸗ 
trafen. 

— Ueber die Zukunft des Welt⸗ Verkehrs 
läßt ſich das Organ des „Vereins Deutſcher Elſen⸗ 
bahn⸗Verwaltungen“ wie folgt aus: Durch die ſibirk⸗ 
ſche Bahn werden Verſchiebungen im Weltverkehr er⸗ 
wartet, wle ſie früher nur die Fahrten großer Entdecker, 
die in der Weltgeſchichte epochemachende Abſchnuitte eine 
leiten, im Geſolge hatten. Wenn am 1. Juli 1901 
das Dampfroß von Calais durch ganz Europa und 
Aſien bis nach Wladiwoſtok dahinbrauſen wird, rechnet 
man, daß dann im Anſchluß an den von London 
kommenden Verkehr der Eilzug die Strecke von Oſtende 
bis Warſchau (1562 Kilometer) bei 80 Kilometer Fahr⸗ 
geſchwindigkelt in 19 Stunden zurücklegen wird; von 
Warſchau bis Batrakt (2219 Kilometer) gelange man 
bei 64 Kllometer Geſchwindigkeit (die ruſſiſchen Bahn⸗ 
züge fahren bekanntlich langſamer) in 343 Stunden, 
von da nach Tſcheljabinsk (1127 Km.) bei 42 Km. 
Geſchwindigkett 221 Stunden. Die ganze Strecke von 
14 191 Km. nehme alſo 296,2 Stunden oder 123 Tage 
in Anſp euch. Man könne alſo in 14 Tagen in China 
oder Japan ſein — gegen 38 Tage auf dem Wege 
durch den Suezkanal und 28 Tage über die Kanadiſche 


Ueberland⸗Bahn! Während auf dem Gebiete des 
Großverkehrs bis heute der Dampf Alleinherrſcher ge⸗ 
blieben ſei, erobere auf dem Gebiete der Kleinbahnen 
die Elektrizität in immer ſiegreicherem Vordringen das 
Feld. Wer heute eine Karte zur Hand nähme, in die 
alle die Kleinbahnen eingetragen ſind, die im Laufe 
der letzten paar Jahre allein in Preußen geplant, in 
Ausführung genommen oder ausgeführt find, muß 
ſich kopfſchüttelnd fragen, wie es denn möglich iſt, daß 
in fo wenig Jahren jo viel gewollt wird. Daß dieſer 
friſche Zug in die Kleinbahn⸗Unternehmung faſt aller 
Länder gekommen iſt — England, die Wiege der 
Eiſenbahnen, hinkt am meiſten nach — muß der 
Elektrotechnik überaus zu ſtatten kommen. Wenn es 
erſt gelungen wäre, die Uebertragung der elektrlſchen 
Energie völlig von der Dimenſion loszulöſen, völlig 
mobil zu machen, ſo wäre das Zeitalter des Dampfes 
auch auf dem Verkehrsgeblete an feinem Ende ange⸗ 
langt. Jedenfalls werde die neue Energieform, wenn 
fie auch in beſcheidenen Verhältniſſen heranreiſe, auch 
auf den Großverkehrs⸗Linien Bahn brechen. 

Dortmund, 8. Januar. In dem Prozeß gegen 
den Redakteur der „Rheinlſch⸗Weſtfäliſchen Arbeiter⸗ 
Zeitung“, Theiß, welcher heute vor der Strafkammer 
des hieſigen Landgerichts verhandelt wurde, wurde der 
Angeklagte wegen Beleidigung des Offizlercorps zu 
50 Mk. Geldſtrafe verurtheilt; von der Anklage wegen 
Beleidigung derjenigen militäriſchen Vorgeſetzten und 
Mllitärärzte, welche über die Penſionlerung der Olfi⸗ 
ziere zu entſcheiden haben, erfolgte Freiſprechung. Der 
Staatsanwalt hatte wegen beider Beleidigungen eine 
Gefängnißſtrafe von einem Monat beantragt. 

Hamburg 7. Januar. Oberſtlieutenant v. Egi dy 
ſprach heute in einer ſtark beſuchten Verſammlung über 
die Lehren des Ausſtandes. In einer zweiſtündi⸗ 
gen Rede ſprach er unter ſtarkem Beifall zu Gunſten 
der Ausſtändigen und für Waffenſtillſtand und Ver⸗ 
ſöhnung. Hierauf fand eine lange Erörterung ſtatt, 
woran die ſozialdemokratiſchen Führer des Ausſtandes 
ſich betheiligten. 


Ausland. 


Rußland. 

— Der ruſſiſche Geſandte in Kopenhagen, Mura⸗ 
wiew, iſt direkt vom Zaren nach Petersburg beordert 
worden, um, wie verlautet, eine leitende Stellung im 
Auswärtigen Amt zu erhalten. Die einen behaupten, 
Murawiew ſei ſelbſt zum Miniſter des Aeußeren aus⸗ 
erſehen, die anderen nennen ihn an Stelle Schiſchkins 
als Miniſtergehilfen und letzteren als Nachfolger 
Lobanows. Murawiew iſt in Berlin von der Zeit 
her, als er daſelbſt unter Schuwalow Botſchaftsrath 
war, wohlbekannt. Unter ſeinen Collegen gilt er als 
ſehr befähigt und willensſtark, aber als ebenſo großer 
Deutſchenfeind, ſo daß in den franzoſenfreundlichen 
Streifen St. Petersburgs und bei den Ultraſlaven 
große Hoffnungen für die zukünftige auswärtige 
Politik Rußlands unter der Aegida Murawlews ger 
begt werden. Beim däniſchen e wie bei 
der Zarin Marta Ferdorowna iſt Graf Murawiewo 
persona gratissima. Graf Murawilew iſt auch in 
Berlin, aber nicht als Feind der Deutſchen, bekannt. 


Schweiz. 

Bern, 8. Januar. Die Republik Peru hat ans 
gezeigt, daß ſie zum 1. Februar d. J. der inter⸗ 
nationalen Uebereinkunft betreffend den Geldan⸗ 
weiſungsverkehr beitritt. 


gland. 

London, 8. Januar. Auf Erſuchen des Staats⸗ 

ſekretärs für Indien, Lord George Hamilton, genehmigte 

heute der Lord⸗Mayor die Errichtung eines Hilfsfonds 
ur Bekämpfung der Hungersnoth in Indien. 


Von Nah und Fern. 


* London, 8. Januar. In dem Prozeß gegen 
Lady Scott und Genoſſen wegen Verläumdung 
des Earl Ruſſel wurden heute ſämmtliche Unger 
ſchuldigten zu je 8 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

* Anf die Ermittelung zweier unbekannter 
Perſonen, welche am 4. Dezember in Moringen, 
Kreis Northeim, eine Dame überfielen, vergewaltigten 
und mit Meſſerſtichen verletzten, ſetzte der Reglerungs⸗ 
präſident von Haldesheim 300 Mark und die Stadt 
Moringen 100 Mark Belohnung aus. Zwei Hand- 
n N find verdächtig, die That begangen zu 
haben. 

* Bremen, 8. Januar. „Boesmanns telegraphiſches 
Dürean“ meldet aus Baltimore: der amerlkaniſche 
Schooner „Maud Seward“ und der deutſche Dampfer 
„Aachen“ kamen auf dem Fluße Patapsco mit einander 
in Koll ſion. Der Schooner ſank, während der Dampfer 
Aachen ſeine Relſe nach Bremen unbeſchädigt ſortſetzte. 

*Li⸗Hung Tſchangs koſtbarer Sarg, den er 
auf feiner Reiſe nach Europa bis Odeſſa mitgebracht 
und dann, weil er ihm für die Weiterreiſe zu be⸗ 
ſchwerlich wurde, angeblich nach Hauſe geſchickt hatte, 
ſollte auf der Rückfahrt im Rothen Meer verbrannt 
Ita. Dieſe Meldung einiger europäiſcher (auch deut⸗ 
ſchei) Blätter behauptet die „Jomturt,Schimbun“ in 
ihrer neueſten hier angekommenen Nummer vom 
27. November, kann nicht richtig ſein; denn wie wir 
aus ſicherer Quelle erfahren, hat das britiſche Muſeum 
in London den Sarg kaufen wollen. Auf die Frage, 
zu welchem Preiſe er erworben werden könne, habe 
aber Li⸗Hung⸗Tſchang geantwortet, es ſei ihm zu 
peinlich, für feinen Sarg Geld einzunehmen, und jo 
habe er ihn dem Muſeum geſchenkt. „Es dürfte“, 
meint die „Jomiuri⸗Schimbun“ ziemlich boshaft dazu, 
„wohl das erſte Mal geweſen fein, daß Li Hung⸗ 
Tſchang für etwas Werthvolles Geld abgeſchlagen 
a “ 


be. 

* Ein blutiges Ende fand in der Nacht zum 
Dienſtag in Elberfeld die Hochzeitsſeler des Pferde⸗ 
metzgermeiſters Nikolaus Heinz. Diefer hatte auch 
feinen Geſellen Nix geladen, der ſich nach reichlichem 
Genuß verſchtedener Getränke den weiblichen Hoch⸗ 
zeitsgäſten gegenüber äußerſt ungebührlich benahm. 
Erboſt hierüber, grlff Heinz nach einer Blerflaſche und 
warf dieſe dem Nx, der auf einem Auge erblindet ift, 
mit ſolcher Wucht gegen den Kopf, das ein Schädel⸗ 
bruch erfolgte und das geſunde Auge auslief. Wenn 
Nr mit dem Leben davonkommt, was fraglich iſt. 
wird er völlig erblindet ſein. Helnz wurde noch im 
Laufe der Nacht in Haft genommen. 

» Selbſtmord aus Furcht vor der Hochzeit. 
Die jugendliche Geflügelhändlerin Thereſe Lakicz in 
Meidling bei Wien wurde von ihrem Bräutigam am 
Fenſterkreuz erhängt aufgefunden. Die Selbſtmörderin 
hatte von ihren kürzlich verſtorbenen Eltern ein 
blühendes Geſchäft geerbt und ſollte ſich demnächſt 
mit einem jungen Mann verheirathen. Ihrem 
Bräutigam und einigen Freundinnen erzählte ſie in 
jüngſter Zeit wiederholt, daß ſie vor der Hochzeits⸗ 
teter eine unerklärliche Angſt habe. Ste bat ihren 
Verlobten ſchließlich, von ihr zu leſſen und ſich eine 
andere Braut zu ſuchen. Es iſt ſomkt wahrſcheinlich, 


daß das Mädchen den Selbſtmord aus Furcht vor 
der bevorſtedenden Hochzeit ausgeführt hat. 

* Neuſtadt a. d. Hardt, 8. Januac. Der frühere 
Landtagsabgeordnete für Neuſtadt (Pfalz), Bürger⸗ 
meiſter Müller ⸗ Haardt hat ſich in Amſterdam 
(nach anderen Meldungen in Antwerpen) erſchoſſen. 
Als Beweggrund wird der für ihn unglückliche Aus 
gang eines ſeit mehreren Jahren gegen ihn wegen 
Urkundenfälſchung ſchwebenden Prozeſſes angenommen. 

* Paris, 7. Januar. Im Centrum der Stadt, 
auf der Place des Victoires, nahe der Hauptpoſt, 
wurde heute ein elegant gekleldeter Herr von einem 
etwa vierzigjährigen italteniſchen Fleiſchergehilfen 
Namens Drin angerempelt. Drin brachte ihm mit 
einem Raſtrmeſſer zwei tiefe Schnitte an 
der Schläfe bel und entfloh, wurde aber ſchon an der 
nächſten Straßenecke verhaftet. Der Schwerverwundete 
iſt Graf Guy Malpignoli, Correſpondent der Gazetta 
di Venezia. Die Polizei, welche in jüngſter Zeit 
Kunde von einem Zuzug gelährliher Anarchiſten 
aus Italien erhielt, glaubt, Drin ſei ein Genoſſe des 
ebenfalls heute verhafteten Venetianers Battaglia, 
bet welchem ein Dolchmeſſer gefunden wurde. 

Ein vielſeitiger Mann. Das Luzerner 
„Vaterland“ ſchreibt: Soeben erhalten wir die Nach⸗ 
richt vom Tode des Gerichtspräſidenten des 
Kreiſes Rothenburg, Sanitätsraths Xaver 
Schnieper, der, ein rüſtiger Mann, erſt 50 Jahre alt, 
nach ſehr kurzem Krankenlager einer heftigen Lungen⸗ 
entzündung erlegen iſt. Noch am letzten Montag war 
er, wie man uns mittheilt, feinen Geſchäſten nachge⸗ 
gangen. Eine Erklärung, welche er ſich am Samſtag 
bei Ausübung ſeines Berufes als Thierarzt zuge⸗ 
zogen, ſcheint die Krankheit verurſacht zu haben, die 
nun ſo unerwartet raſch den kräftigen Mann ins 
Leichentuch gehüllt hat. — Thlerarzt, Sanitätsrath 
und Gerichtspräſident, alles in einer Perſon — alle 
Achtung! 

* Eine tragikomiſche Verwechslung hat ſich 
dieſer Tage in der Berliner Chart zugetragen. Die 
Gattin eines Landwirthes aus Serbſt bei Angermünde, 
Frau Wegener, litt an einem Abſzeß am Oberkörper, 
der nur durch Operation zu entſernen war. Die 
Frau kam am 30. Dezember früh in Berlin an und 
fand in der Charite Aufnahme. Schon 24 Stunden 
ſpäter, am Sylveſtertage, erhielten die Verwandten 
die Nachricht, Frau W. ſei bald nach ihrer Ankunft 
in der Charité geſtorben, ſie möchten kommen und 
dle Leiche rekognosziren. Zwei männliche Verwandte 
folgten dieſer Aufforderung, nahmen aber unterwegs 
eine kleine Stärkung ein. Als ſie alsdann an die 
Leiche geführt wurden, da riefen fie Beide: „Ja, das 
iſt fiel” — „Ste hat aber in der kurzen Zeit hölliſch 
abgenommen!“ ſetzte der Eine hinzu. „Ja, det hat fiel“ 
beſtätigte der Andere. Nun ſplelte der Telegraph nach 
Serbſt, nach Angermünde und wo ſonſt noch Ver⸗ 
wandte wohnten. Sofort wurden alle Anordnungen 
zur Ueberführung der Leiche und zur Beerdigung ge⸗ 
troffen. Alle bemittelten Bewohner des Dorfes ver⸗ 
ſahen ſich mit Kränzen. Am 2. Januar traf der 
Sohn in Berlin ein, um die Ueberführung zu ordnen, 
er beſuchte aber auch zuerſt einen Verwandten, einen 
andern jedoch, als die oben erwähnten. Diejer erfuhr 
jedoch erſt von dem Sohne den traurigen Vorfall; 
als er jedoch hörte, daß Frau W. ſchon einige Tage 
todt ſein ſollte, rief er: „Erſt vor einer Viertelſtunde 
habe ich die ſchriftliche Nachricht von Deiner Mutter 
erhalten, daß die Operation am Sylveſter vorge⸗ 
nommen worden und ſehr gut verlaufen iſt und daß 
ſich Deine Mutter ſchon wieder recht wohl und mullter 
fühlt!“ Nun eilte der Sohn in die Charité und traf 
hier in der That ſeine Mutter in der beſten Stimmung 
an. Im Bureau der Charlté klärte ſich das Miß⸗ 
verſtändniß alsbald auf. Es lag eine entſchuldbare 
Namensverwechslung vor. Es war eine „Frau 
Wagner aus Zerbſt“ geſtorben und daraus war bei 
der Meldung des Todesfalles im Bureau „Frau 
Wegner aus Serbſt“ geworden. Natürlich ſplelte 
nun wieder der Telegraph. Heute befindet ſich Frau 
W. bereits wieder im Kreiſe der Ihrigen und hat 
Gelegenheit, die Kränze zu bewundern, die man ihr 
auf das Grab legen wollte. Dunkel iſt in der Sache 
für die Frau wie ſür die Familie nur ein Punkt 
geblieben, nämlich, wie es den beiden Männern 
möglich war, die Leiche zu rekognosziren. Die ver⸗ 
ſtorbene Frau Wagner war eine abgezehrte Frau, 
die Frau Wegner dagegen iſt eine recht korpulente. 
en die „Sylveſterſtimmung“ nicht mitgeſplelt 
haben 


Aus den Provinzen. 


X. Jaſtrow, 8. Januar. Das elektriſche Licht 
wird hierorts immer mehr eingeführt. Nachdem dle 
mechaniſche Schuhfabrik von Scheler im Vorjahre mit 
etwa 75 Glühlämpchen den Anfang gemacht hat, tft 
nun auch in dieſem Jahre die bekannte Dampf⸗Schnupf⸗ 
tabakfabrik und hierſelbſt größte Cigarrenfabrik von 
H. E. Simon mit 80 Glühlämpchen gefolgt. Die Ans 
lagekoſten erreichen die Höhe von 5120 Mk. Auch 
die Maſchlnenfabrik von J. Windeck und die Dampf⸗ 
Wollſpinnerei von Litten beabſichtigen noch in dieſem 
Jahre ihre Fabrikräume elektriſch zu beleuchten. 

S. Aus Weſtpreußen, 8. Innuar. Auf An⸗ 
regung des deutichstöraelttiichen Gemeindebundes, deſſen 
Vorſtand in Berlin ſeinen Sitz hat, wird jetzt die 
Gründung von Provinzlalverbänden in allen Pro 
vnzen, in denen ſolche noch nicht vorhanden find, ans 
geſtrebt. 

8. Krojanke, 8. Januar. Bel der vorgeſtern in 
der Kleinenhatde veranſtalteten Treibjagd wurden 
82 Haſen und 1 Fuchs zur Strecke gebracht. 

E. Janowitz, 8. Januar. An'angs dleſer Woche 
farb in Dobiejewo der Arbeiter Friedrich Pöhlke, 
nachdem er bereits im September v. Is. ſeinen 
100. Geburtstag gefeiert hat. — Die Weihnachtsſreude 
verdorben wurde dem Lehrer J. in G. Derſelbe gab 
feinen Schülern am letzten Schultage vor dem Feſte 
eine Stunde zu früh Ferien. Kaum waren die Kleinen 
fort, fo erſchlen bei dem „ungetreuen“ Beamten ein 
Reglerungsrath in Begleitung des Krelsſchulinſpektors. 
Den Schreck des Lehrers kann man ſich denken. Als 
Weihnachtsgeſchenk wurden ihm 10 Mk. Ordnungs⸗ 
ſtrafe „aufgedrückt“. — Auf dem Anſiedlungsgute 
Niedzwlady ſtürzte geſtern eine Frau ſo unglücklich 
von einer Leiter, daß der Tod bald darauf eintrat in⸗ 
ſolge erhaltener innerlichen Verletzungen. — In Bog⸗ 
widze wurde die Beſitzerfrau Kazmierczak vor einigen 
Wochen von einem Hunde gebiſſen. Dle Wunde 
wurde nicht beachtet. Nunmehr iſt die Unglückliche 
an der Tollwuth⸗ Krankheit verſtorben. Der Hund iſt 
demnach toll geweſen, was die Frau nicht gewußt und 
geahnt hat. 

Lyck, 5. Januar. Eine ſonderbare Wette 
kam dem „L. T.“ zufolge am 28. v. M. in der Ge 
meindeverſammlung des Dorfes P. zum Austrag, 
welche zeigt, daß die Dorſväter nach ihren das Wohl 
der Gemeinde betreffenden Berathungen auch einem, 


wenn auch derben Scherz nicht abgeneigt find. Es 
wurde die Behauptung aufgeſtellt, daß Riemand im 
Stande ſei, eine Nähnadel ohne Faden aufzuheben. 


Verſammlung, dieſes auszuführen, und überlegen 
lächelnd kleidete er ſich bis auf's Hemde aus, und 
beugte ſich, jetzt ſicher, daß kein loſer Faden auf dem 
Körper haftete, zur Nadel nieder. Der Gegner aber, 
als er ſah, daß die Wette verloren, ſpendete dem 
Sieger nicht den Preis, ſondern goß ihm ein Gefäß 
mit eiskaltem Waſſer über den Körper. Die Folge 
dieſer überaus leichifinnigen Handlungswelſe war, da 
der Durchnäßte die Kleider über das naſſe Hemde an⸗ 
zog, eine ſtarke Erkältung, welche in ein ſtarkes Fieber 
ausartete, von dem er heute noch nicht geneſen iſt. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 8. Januar 1897. 


Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
10. Januar: Veränderlich, feuchtkalt, ſtrichweiſe Schnee⸗ 
fälle, Nebel; für Montag, den 11. Januar: Wolkig, 
Nebel, Nlederſchläge, nahe Null. 

Stadtverordneten ⸗ Sitzung vom 8. Jauuar. 
Nach Eröffnung der Sitzung richtete der Vorſitzende 
Herr Juſtizrath Horn begrüßende Worte zum neuen 
Jahr an die Verſammlung, worauf die Wahl des 
Bureaus vorgenommen wurde. Dieſelbe ergab faſt 
einſtimmige Wiederwahl der bisherigen Mitglieder 
deſſelben; das Bureau ſetzt ſich demnach wieder zu⸗ 
ſammen aus: Herrn Juſtizrath Horn als Vorſteher, 
Herrn Buchhändler C. Meißner als deſſen Stell⸗ 
vertreter, Herrn Kaufmann Albert Reimer als 
Schriftführer und Herrn prakt. Arzt Dr. Bleyer 
als deſſen Stellvertreter. Sämmtliche Gewählten 
nahmen die Wahl dankend an. Demnächſt berührte 
der Herr Vorſitzende den Herrn Oberbürgermeiſter 
Elditt in Danzig zugeſtoßenen Unfall und theilte mit, 
daß ſich das Befinden deſſelben erfreulicherweiſe bereits 
ſoweit gebeſſert habe, daß der Kranke einen Theil des 
Tages außerhalb des Bettes zubringen könne. Redner 
hofft, daß die Verſammlung eins mit ihm iſt in dem 
Wunſche, daß unſerm Herrn Oberbürgermeiſter baldige 
Geneſung und völlige Wiederherſtellung vergönnt ſein 
möge. Ferner gedachte der Herr Vorſitzende des in 
der Zwiſchenzelt ſtattgeſundenen Jublläums des Herrn 
Stadtrath Haensler, welcher anläßlich der Jubelfeier 
den Ehrentitel „Stadtälteſter“ erhalten habe und der 
ſeitens des Maglſtrols und der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung unter Ueberreichung der Ernnenungs⸗ 
urkunde am Jubiläumstage beglückwünſcht worden jet. 
Des Weiteren verließt der Herr Vorſitzende das Dank⸗ 
ſchreiben des Herrn Stadtrath, Stadtälteſten Haensler. 
— Nunmehr ſchreitet die Verſammlung zur Wahl der 
Abtheilungen und deren Vorſteher. Die Wahl ergiebt 
keine Veränderungen, die Znſammenſetzung der Ab⸗ 
theilungen iſt alſo die vorjährige, ebenſo verbleiben 
dieſelben Vorſteher. — Nach Erledigung der durch die 
Geſchäftsordnung vorgeſchriebenen Wahlen tritt die 
Verſammlung in die Tagesordnung ein. — Zur Kenntniß 
der Verſammlung gelangt der Abſchluß der Sparkaſſe, 
welcher ergiebt, daß der Beſtand am 1. Januar cr. 
9 300 448 Mk. betrug. — Die Eisnutzung auf dem 
Elbing wird dem böherigen Eispächter Rogalski auch 
für das laufende Jahr zum alten Pachtpreiſe von 
185 Mk. weiterverpachtet. — Zum Schiedsmann zur 
Abschätzung von Schäden bei Viehſeuchen wählt die 
Verſammlung auf Vorſchlag der Abtheilung Herrn 
Rentier Friedrich, Kalkſcheunſtraße. — Zum Schleds⸗ 
mann für den II. Bezirk wird Herr Kaufmann Guſtav 
Klein per Acclamatton wiedergewählt. — Für die 
Dauer der Krankheit des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters Elditt bewilligt die Verſammlung 200 
Mk. monatlich zur Salartrung einer Hilfskraft, 
die zur Entlaſtung des Herrn Bürgermelſters Dr. 
Contag erforderlich iſt. — Wie bereits bekannt, beab⸗ 
ſichtigt Herr A. Zedler einen 8 Mtr. langen Anbau 
an die Kahlberger Dampjeraniegehalle, und zwar nach 
Süden, vorzunehmen, ebenſo gedenkt die Firma 
Schichau die Halle in gleicher Weiſe nach Norden zu 
verlängern. Die Abtheilung befürwortet die Genehmi⸗ 
gung der Verlängerungsbauten, da die Verkehrsanlage 
im Intereſſe der Stadt liege und zwiſchen der Brücke 
und der Halle immer noch ein genügender Abſtand 
(10 Mtr.) bleibe. Herr Stadtv. Lemke fragt an, wo 
die Schiffe bleiben ſollen, welche bisher an der 
qu. Stelle löſchten. Dleſelben müßten bei Vornahme 
des Baues ſämmtlich auf dem gegenüberliegenden Uler 
entladen. Herr Stadtv. Commerzienrath Peters be⸗ 
merkt, daß beide Anträge auf Verlängerungsbauten 
der Kaufmannſchaft vorgelegen haben, welche die Vor⸗ 
nahme genehmigt hat. Dadurch, daß die Zedler'ſchen 
Dampier ſpäterhin nicht mehr an der ſcharſen Ecke 
anlegen werden, werd- der betreffende Platz frei und 
dadurch Erfah geſchaffen. Herr Stadtw. Boehm 
wünſcht um Aufklärung, weſſen Elgenthum die Hallen: 
anbauten fein werden. Herr Stadtbaurath Lehmann 
erwidert, daß die Anbauten nur auf Widerruf ges 
ftattet würden. Der Magiftrat könne jederzeit ver⸗ 
langen, daß die Bauwerke wieder fortgenommen wür⸗ 
den. Herr Stadtv. Borgſtede hält die geplante Er⸗ 
bauung eines Billethäuschens vor der Halle für uns 
zweckmäßig und den Verkehr ſtörend. Herr Stadt⸗ 
daurath Lehmann erwidert, daß die Baucommiſſion 
ſich an Ort und Stelle davon überzeugt habe, daß 
das fragliche Billethäuschen dem Wagenverkehr kelncs⸗ 
wegs hinderlich fein wird. Daſſelbe werde in gleicher 
Fluchtlinte mit der Selterwaſſerbude erbaut werden, 
außerdem werde der Mag'ſtrat verlangen, daß das 
Häuschen in ſchmucker Bauart aufgeführt werde, da⸗ 
mit es dem Platz zur Zierde gereiche. Es ſei aber 
nöthig, daß das Billethaus vor der Halle aufgebaut 
wird, ſchon aus dem Grunde, weil Herr Zedler der 
mehrfachen Teurverbindungen wegen, die er unter 
hält, den Bllletverkauf des großen Andranges wegen 
aus mehreren Fenſtern zu gleicher Zeit bewerkſtelligen 
laſſen muß. Die Abſtimmung ergiebt mit großer 
Mojorttät die Zuſtimmung zu dem von Herrn 
Zedler geplanten Anbau. — Punkt 24) der Tages 
ordnung betrifft die finanzielle Betheiligung 
der Stadtgemeinde an dem Niederunger Klein⸗ 
bahn unternehmen. Es handelt ſich um nach 
ſtehende Strecken: 1) Tlegenhof⸗Lupushorſt⸗ Elbing, 
32 Kilometer, veranſchlagter Koſtenbetrag 1321500 Mk., 
2) Ellerwald⸗Ze yer. 495 Kilometer, veranſchlagter 
Koſtenbetrag 99000 Mk., 3) W'öäckerau Neuhof⸗ 
Clementsfähre 78 Kilometer, = 235 900 Mk., 4) Lu- 
pushorſt⸗Lindenau, 4,6 Kilometer, Koſtenbetr. 158 400 
Mark. Die aufzubringende Geſammtſumme beträgt 
1814800 Mk., dazu treten für Zäune 11980 Mk. = 
Summa 1 826 780 Mk. Von der Stadt Elbing wird 
nun Auskunft darüber verlangt, bis zu welchem Be⸗ 
trage fie ſich an dem geplanten Kleinbahnunternehmen 
zu bethelligen gedenkt. Die Abtheilung empfiehlt die 
Einfegung einer gemiſchten Commiſſion und zwar 
ſchlägt fie vor, in dieſe Commiſſion die Mitglieder 
der Haffuferbahn Commiſſion zu wählen. Es find 
dies die Herren Horn, Meißner, Mö tzlaff. Peters, 
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Pamperin, Siebert. Die Verſon nung beſchließt dem⸗ 
gemäß. Die Rechnung des Gaswerk? pres 
189596 ſchließt mit einer Einnahme (darunter für 
Gas über 130 600 Mk., Coaks rund 24732 Mark 
Theer 7986 Mk., Ammontak⸗ Waſſer 536 Mk.) von 
163 985.12 Mk. ab. Der Beſtand der Kaſſe beträgt 
15890 89 Mk. Von dem Ueberſchuſſe konnten 15 000 
Mark an die Kämmereikaſſe abgeführt werden. Es 
wurden 29 462,80 Centner Coaks zu 2482356 Mk. 
verkauft. Referent glaubt aus der Rechnung gefunden. 
zu haben, daß zuſammen 4592 90 Centner von aus⸗ 
wärts (Danzig, Marienburg ꝛc.) bezogener Coaks mit 
6501,48 Mk., alſo durchſchnittlich mit 1,44 Mk. pro 
Centner vom hieſigen Gaswerk gekauft und darnach 
nur mit 0,80—0,90 Mk. pro Centner, alſo mit 
Schaden, verkauft wordeu ſeien. Aehnliche Differenzen 
ſelen von ihm im An⸗ und Verkauf von Theer gefun⸗ 
den. Herr Stadtrath Krüger erklärt hierzu, daß ihm 
die Schlußrechnungen, bei denen ſich ein Fehler ein⸗ 
geſchlichen haben könne, nicht vorgelegen hätten. In⸗ 
zwiſchen war von Herrn Meißner aufgefunden wor⸗ 
den, daß die Differenz aus der irrthümlich doppelten 
Addition des Koſtenbetrages eines Elnkaufspoſtens her⸗ 
rühre und ſich darnach leicht aufkläre. Es blieb aber 
trotzdem bei dem bereits angenommenen Antrage, daß 
die Ertbeilung der Decharge bezüglich gedachter Rech⸗ 
nung erſt nach voraufgegangener ſeitens des Magiſtrats 
zu gebender Aufklärung über erwähnte Differenzen er⸗ 
theilt werden ſolle. — Die Rechnung des Waſſerwerks 
pro 1895/96 ſchlteßt, obwohl die Stadt den Prozeß 
gegen die Firma Räuber verlor und allein an Ver⸗ 
zugszinſen 757,61 Mk., und Prozeßkoſten 675.39 Mk. be⸗ 
zahlen mußte, doch noch mit einem Ueberſchuß von 
38 090,85 Mark ab. — Die Vertretungskoſten für 
den erkrankten Herrn Hauptlehrer Krätzel wur⸗ 
den mit 60 Mark pro Monat bewilligt. 
Der wefipreußifche Städtetag theilt durch ein Schreiben 
die Abſendung der bekannken Petition betreffend das 
Dienſteinkommen der Lehrer ꝛc. an den Volksſchulen 
mit. — Es wurden hierauf die Wahlen von Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern für verſchledene Schulen vorgenommen 
und danach gewählt: für die 4. Mädchenſchule Herr 
Kunſiſteinſabrikant Ehm, für die 1. Mädchenſchule 
Herr Renter Schöning (Wiederwahl), für die 4. Knaben⸗ 
ſchule Herr Kaſchner (Wiederwahl) und für die 2 Knaben⸗ 
ſchule Herr Vogt und (an Stelle des Herrn Katt) 
Herr Schloſſermeiſter Jeromin. — Die Bekanntgabe 
der Rechnung des Realgymnaſiums pro 1895/96 wurde 
vertagt. — Dle Rechnung des Lehrerinnen⸗Seminars 
ſchließt mit einer Einnahme von 4386 Mk., einer 
Ausgabe von 3590 Mk. und einem hiernach ver⸗ 
bleibenden Beſtande von 796 Mk. ab. Auf eine An⸗ 
frage theilt Herr Stadtrath Sallbach mit, daß am 
Lehrerinnen⸗Seminar nur der Direktor mit ſeſtem Ge⸗ 
halt angeſtellt ſei, die anderen Lehrkräfte dagegen 
hätten ihre feſte Anſtellung an der höheren Töchter⸗ 
ſchule und bekämen darum die am Seminar ertheilten 
Unterrichtsſtunden extra bezahlt. — Die Rechnung 
der Altſtädtiſchen Mädchenſchule pro 1895/96 ſchließt 
mit einem Beſtande von 2022 Mk. ab. An Schulgeld 
wurden 14.210 Mk. vereinnahmt. — Wie hier, ſo 
wurde auch bezüglich der Rechnungen der 1. Knaben⸗ 
ſchule, der 4. Knabenſchule, der 2. Knabenſchule, 
der 4 Mädchenſchule und der 5. Knabenſchule 
pro 1895/96 die Decharge ertheilt. Die Rechnung 
der 2. Mädchenſchule wurde, weil fie ein Defizit 
von 627 Mk. aufwelſt, dem Magiſtrate zur Deckung 
dieſes Defizits zurückgewieſen. — Hlerauf erfolgten 
mehrere Gabenbewilligungen. — Nach dem Hauungs⸗ 
plane für die Heiligen Geiſt⸗Hospitals⸗Forſten pro 
1897 ſollen 2900 Feſimeter Derbholz und 6400 Feſtm. 
Brennholz abgeholzt werden. — Die weitere Berathung 
über den früher bereits beſprochenen Etat des Kranken⸗ 
ſtiſts pro 1897/1900 wurde, nachdem die gemachten 
Erinnerungen berückſichtigt worden find, als erledigt 
betrachtet. — Der Etat der Armenkaſſe pro 1897/98 
bewegt ſich im Rahmen des vorjährigen Etats, 
und balanclrt in Einnahme und Ausgabe mit 100 118 Mk. 
Während dieſer Kaſſe jedoch früher von allen Kaſſen 
zuſammen ein Zuſchuß von 92000 Mk. zu Theil 
wurde, ſollen dieje Zuſchüſſe nun 94 700 Mt. betragen. 
Die Kämmereikaſſe allein glebt hlerzu 73 000 Mk. 
Aus den nothwendig gewordenen höheren Zuſchüſſen 
zur Kaſſe leitet ein Stadtverordneter ab, daß die 
Invaliditäts- und Altersverſicherung keine die Armen⸗ 
laſten erleichternde Wirkung habe. Herr Bürgermeiſter 
D. Contag bekämpft jedoch dieſe Anſicht als trrig und 
verweiſt auf einen ſtatiſtiſchen Nachweis, den er über 
dieſen Punkt im Verwaltungsberichte ausführlich 
bringen werde. — Hierauf erfolgten weitere Be⸗ 
rathungen unter Ausschluß der Oeffentlichkeit. 

Der Cäcilien⸗ Verein begeht dieſen Montag in 
der Bürgerreſſource die Feier des 25jährigen 
Stiftungsſeſtes durch Jaſtrumental- und Vokal⸗ 
Concert, ſowie Aufführung einer Operette. Wir wün⸗ 
ſchen der Veranſtaltung zahlreichen Beſuch, dem durch 
ein reichhaltiges, gewähltes Programm genußreiche 
Unterhaltung gewährlelſtet werden kann. 

Maskenball des Radfahrer Clubs Elbing 
von 1886. Wir wollen nicht unterlaſſen, auf die 
heutige Annonce des Radfahrer⸗Club Eibing von 1886 
hinzumelfen, der in den Sälen der Bürgers 
reſſource am 13 Febr. ꝛc. einen Maskenball 
geben will. Wer an den früheren Vergnügungen 
des Clubs theilgenommen hat, wird ſich z. B. an das 
großartige Sommerfeſt, welches im vorigen Jahre zur 
10jährigen Stiftungsſeier ſtattſand, mit Freuden er⸗ 
innern, und fo auch jetzt nicht verfehlen, den Masken⸗ 
ball mitzumachen. 

Im Gewerbeverein wird am Montag Herr 
Proſeſſor Borth über „Einrichtung und Wirkung 
der Akkumulatoren ſprechen und feine Ausführungen durch 
Experimente unterſtützen. Darauf folgt Vorführung 
des Aceiylenlichtes (Licht der Zukunft) durch Herrn 
Klein. Wir machen die Mitgiteder des Vereins auf 
dieſen hochintereſſanten Vortragsabend ganz beſonders 
aufmerkſam. 

Ein großes Vockbierfeſt, das erſte in dieſem 
Jahre, veranſtaltet morgen der Beſitzer des Ge⸗ 
werbehauſes, Herr Schnee. Das Feſt beginnt um 
7 Uhr. Für mannigfache Ueberraſchungen iſt Sorge 
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auf. Wer alſo einen vergnügten Abend mitmachen w ll, 
dem empfehlen wir den Beſuch der Veranſtaltung. 

Handwerkerbank und Handwerkerverein. 
Die Generalverſammlung dieſer beiden Corporatlonen 
findet am nächſten Donnerſtag, den 14. d. Mts. 
im „Goldenen Löwen“ ſtatt. Dle Tages ordnung ent⸗ 
hält: 1) Rechnungslegung. 2) Wahlen. 

Vom Wetter. Rudolf Falb ſcheint mit ſeiner 
Voranzeige des Wetters für den Januar recht zu 
baben. Die Zunahme der Kälte bis Mitte Januar 
ſcheint leider zur Thatſache zu werden. Im Freien 
waren, wie uns mitgetheilt wird, heute Morgen 
bereiis 150 Reaumur. Hoffentlich ſteigert ſich die 
Kälte aber nicht ta demſelben Grade weiter bis zur 
Mitte des Monats, da wir in unſerem gemäßigten 
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— Die Eisdecke unſerer Nlederungsgewäſſer hat in 
den letzten Tagen an Stärke ſehr zugenommen. Der 
auf der Eisdecke lagernde Schnee geſtattet leider die 
Benutzung des Eiſes zum Schlittſchuhlaufen faſt 
garnicht. 

Eine ſehr ſtark beſuchte Volksverſammlung, 
zu der auch einige Sozialdemokraten aus Danzig er⸗ 
ſchienen waren, fand geſtern Abend im „Bergſchlößchen“ 
ſtatt. Herr Dietrich ⸗ Hamburg ſprach hier über den 
„Hamburger Hafenarbelterſtreik und 
ſeine Bedeutung für die Arbeiterbe⸗ 
wegung im Allgemeinen.“ Wir entnehmen 
den ſtundenlangen Ausführungen des tüchtigen Redners 
nachfolgende Einzelheiten. Der gedachte Streik iſt 
nicht etwa im November v. Is. urplötzlich vom Zaune 
gebrochen worden. Schon über 8 Jahre erbaten die 
Hafenarbeiter umſonſt eine Aufbeſſerung ihres Lohnes. 
Seidem nun 1888 Hamburg in den Zollverband ein⸗ 
getreten iſt, ſind die Preiſe der Lebensmittel und 
Wohnungen rapid geſtiegen. (Für 200 Mk. erhalte 
der Arbeiter in Hamburg nur einen Schlupfwinkel, 
der natürlich einen reinen Heerd für Epidemieen bilde, 
wie dies das Wüthen der Cholera bewieſen habe.) 
Als 1890 die erſte Mal⸗Demonſtration ſtattfand und 
die Arbeiter in Hamburg für dieſen Tag von der 
Arbeit ruhten, wurden fie bald darauf zur Strafe zu 
Tauſenden von den Arbeitgebern entlaſſen. Das er⸗ 
bitterte bereits ſehr. Da kam 1892 die Cholera. 
Die beſſern bürgerlichen Elemente flohen vor ihr 
hinaus und kamen erſt wieder, als die zurückgebliebene 
Arbeiterſchaft aus Patriotismus geordnete ſanitäre 
Verhältniſſe (allerdings nach höheren Weiſungen) ges 
ſchaffen hatte. Bei den Hafenarbeitern, die viel Arbeit, 
ſchlechte Speiſe und eine ſehr ſchlechte Wohnung haben, 
wütbete die Cholera am ärgſten. Als nun die „bürger⸗ 
liche Geſellſchaft“ zurückgekehrt war, merkte ſie recht, 
wie ſehr der in Export und Import ſtattgehabte 
Stillſtand aller Geſchäfte den Geldbeutel geſchädigt 
hatte und ſuchte darum durch Verkürzung der Arbeiter. 
löhne den erlittenen Ausfall wieder herauszuſchneiden. 
Dies that den fo übel belohnten Arbeitern 
dermaßen web, daß ſie am 23. November v. Is. das 
Maß für voll hielten und die vorher bereits mit den 
Arbeitgebern eingeleiteten Verhandlungen abbrachen. 
Der eigentliche Funke wurde aber erſt ins Pulverſaß 
geworfen, als der von England herübergekommene 
Tom Mann, welcher die Arbeiter von der Noth⸗ 
wendigkeit einer internationalen Organtſation über⸗ 
zeugen wollte, polizeilich aus H. verwieſen wurde. 
Redner ging im weiteren Verlaufe auf die Lohn⸗ und 
Arbeitsverhältniſſe der einzelnen Hafenarbeiter näher 
ein, ſchilderte das Ausſehen des Haſens, auf dem 
etwa 2000 entlaſſene, verkommene Sträflinge re⸗ 
gierungsſeitig zur Arbeit hinbefördert find, beſchrieb 
deren Einquartierung auf dem Dampfer „Bismarck“ 
les ſei dies eine bittere Ironie auf den Namen 
des Mannes, der von Vielen als „Götze“ 
angebetet werde) weiſt nach, in welcher Weiſe 
die Lohnliſten gefälſcht worden ſind, auf 
die ſich Miniſter Dr. Bötticher in Beurtheilung 
der Grundloſigkeit des Streiks beruft und ermahnt 
endlich zur treueſten Unterſtützung des Streiks in Ge⸗ 
ſtalt klingender Münzen. Dann werde bald zu dem 
morallſchen Gieg der Arbeiter, der ihr jetzt ber 
reits allerſelts zuerkannt wird, auch der wirkliche Sieg 
und die Befreiung von der andernfalls eintretenden 
geiſtigen Knechtſchaft errungen werden. — Wir geben 
die Ausführungen in gedrängter Kürze als obj-kıive 
Berichterſtattung wieder, ohne uns natürlich mit den 
darin vertretenen Anſichten ſolldariſch zu erklären. 

Die Tollwuth unter den Hunden im hleſigen 
Landkreiſe ſcheint wieder wie im vorigen Jahre in 
ganz bedenklicher Weiſe um ſich zu greifen, denn außer 
den Fällen in den Ortſchaften Jungfer und Neulang 
borft hat ſich auch, wie uns mitgetheilt wird, vor 
einigen Tagen ein toller Hund in der Ortichalt 
Lupus horſt gezeigt, welcher zwel Beſitzer dortſelbſt an⸗ 
fiel, indem der Hund die Beiden zu beißen verſuchte 
und von ihnen mit Stöcken todtgeſchlagen wurde, da 
derſelbe durch einfaches Fortjagen nicht zu verſcheuchen 
war und das ganze Gebahren des Hundes auf Toll⸗ 
wuth ſchließen ließ. Die ſpätere Sektion des Thieres 
durch den Krelsthlerarzt Oldendorff hat denn auch 
Tollwuth ergeben. Auch wird der Kreis Marienburg 
infofern in Mitleidenschaft gezogen, als die Ortſchaſt 
Lupushorſt fo nahe der Kreſsgrenze gelegen ſſt, daß 
auch dortſelbſt über einige Ockſchaften die Sperre an⸗ 
geordnet werden muß. Es iſt das Auftreten dieſer 
Seuche in jetziger Jahreszeit um ſo gefährlicher, da 
eine Unterdrückung derſelben ſehr ſchwierig und eine 
Verſchleppung in 
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da die mit Eis bedeckten Flüſſe die tollwuthkranken 
Hunde in ihrem Laufe nicht aufzuhalten vermögen. 

Neue Poſthülfſtellen. In Bartkamm und 
Kämmersdorf bei Güldenboden Kreis Elbing 
treten vom 1. Januar ab Poſthülfſtellen in Wirk⸗ 
ſamkeit. — Die Poſthülfſtellen werden mit dem Poſt⸗ 
amt in Güldenboden durch Landbriefträger zu Fuß 
in Verbindung geſetzt. 

Im Intereſſe der Beſucher des Stadt: 
theaters ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß es 
poltzetlich verboten iſt, Operngläſer auf die 
Brüſtung des erſten Ranges zu ſtellen. Jenes 
Verbot will eine Schädigung der Sperrſitzbeſucher 
verhüten. 

Beſitzwechſel. Die Herrn Kaufmann A. Israels ki 
(in Firma G. Auguſtin Wwe.) gehörigen beiden 
Grundſtücke Fiſcherſtraße Nr. 32/33 find durch Kauf 
in den Beſitz des Herrn Kaufmann Julius Glang 
(in Firma M. Ruddies) übergegangen. Der Kauf⸗ 
preis beträgt 67 000 Mk. Die Uebernahme erfolgt 
am 1. April ꝛc. 

Der Wochenmarkt war bei der heutigen Kälte 
ſehr ſchwach beſucht. Die Butter koſtete O0 80 —0,90 Mk. 
pro Pfd., die Mandel Eier den ſehr hohen Preis von 
1.50 Mk., alte Hühner 1,30 —1,50 Mk. Der Fiſch⸗ 
markt war zwar ſehr gut beſchickt, doch mußten die 
Fiſche ziemlich theuer bezahlt werden. Die Händler 
ſind aber bei derartigem Froſtwetter zur ſchnellen 
Veräußerung der Fiſche nicht gezwungen. Die Fiſche 
halten ſich bei Froſt ſehr lange und können darum 
auf dem Lande oft vortheilhafter verkauft werden. 

Schadenfener. In Kl. Mausdorf wurde geſtern 
Morgens der Viehſtall des Hofbeſitzers Ant. Fleguth 
durch Feuer vernichtet. Das Vieh wurde gerettet. 

Von der Nogat. Die Eisdecke der Nogat hat 
nach dem ſtarken Froſtwetter eine Stärke von 30 bis 
40 Ctm. erreicht, jo daß fie von Laſtfuhrwerken über⸗ 
all paſſirt werden kann. Das Waſſer fällt und ſteigt 
abwechſelnd, was auf das abwechſelnde Froſt⸗ und 
Thauwetter im Weichſelgeblet zurückzuführen iſt. Für 
die nächſte Woche iſt wieder Wachswaſſer gemeldet. 

Von der Uunverſchämtheit unſerer Bettler 
weiß jo mancher zu fingen und zu jagen. Daß fie 
oft die Annahme von Nahrungsmitteln, zumal wenn 
dieſe in „trockenem“ Brod beſtehen, verweigern und 
dafür Geld fordern, iſt eine ſo alltägliche Sache ge⸗ 
worden, daß man ſich kaum mehr darüber wundert. 
Daß ſie aber Geld zurückweiſen, weil ihnen das 
gereichte Almoſen zu geringfügig erſcheint, gehört zu 
den Seltenheiten. Gewöhnlich begnügen ſie ſich damit, 
ihrem Unwillen über die kleine Gabe mehr oder 
minder grob Ausdruck zu geben, die Münze aber 
trotzdem einzuſtecken. Das aber hieß einem Schneider⸗ 
geſellen, der vorgeſtern in Königsberg die Mild⸗ 
thätigkeit der Bewohner anſprach, ſeinem Bettelſtolz 
zu viel zumuthen. Mit den Worten „Was ſoll ich 
mit fünf Pfennigen?“ warf er das ihm gebotene 
Nickelſtück zu Boden und weigerte ſich, ehe ihm ein 
höherer Betrag zu Theil geworden, das Haus zu 
verlaſſen. Den Bewohnern blieb nichts anderes 
übrig, als einen Poltzeibeamten zu rufen, der den 
ee Bettelsmann nach der Polizeiwache 

affte. 

Finſterniſſe aus dem Jahre 1897. Das 
Jahr 1897 iſt außergewöhnlich arm an Finſterniſſen, 
nur zwet, die geringſte Zahl, welche bei einem Jahres⸗ 
umlauf der Erde überhaupt möglich iſt, finden in ihm 
ſtatt. Beides find ringförmige Sonnenfinſterniſſe, 
doch find fie in unſern Breiten nicht ſichtbar. In 
den Abendſtunden des 1. Februar ereignet ſich die 
erſte; ſie wird ſichtbar ſein in Zentralamerika, einem 
Theile von Südamerika, in der ſüdlichen Hälfte des 
großen Ozeans und an der ſüdöſtlichen Küſte Auſtraliens. 
Die Dauer der ringförmigen Verfinſterung ſchwankt je 
nach der geographiſchen Lage der einzelnen Orte 
zwiſchen 2 Minuten 19 Sek. und 2 Minuten 27 
Sekunden, während die ganze Dauer der Finſterniß 
5 Stunden 46 Minuten beträgt. Die zweite Sonnen⸗ 
finfterniß findet in den frühen Nachmittagsſtunden des 
29. Jult ſtatt; ihr Sichtbarkeitsgebiet iſt vorzugsweiſe 
die Weſtküſte Afrikas, die ſüdliche Hälfte Nord⸗ 
amerikas, Zentralamerika und theilwelſe noch Süd⸗ 
amerika. Bei ihr liegt die Dauer der ringförmigen 
Verfinſterung zwiſchen 0 Minuten 51 Sekunden und 
1 Minute und 28 Sekunden. Eine Mondfinſterniß 
fiadet in dieſem Jahre überhaupt nicht ſtatt. 

Die Schwurgerichtsverhandlung in der 
Zoppoter Mordaffaire vor dem Danziger Schwur⸗ 
gericht iſt nunmehr auf den 21. Januar und die 
folgenden Tage feſtgeſetzt. Bekanntlich wurde im Juni 


entferntere Ortſchaften ſehr leicht, v. Is. der junge, geiſtesſchwache Privatier Behr 


eingeſchifft. N 
Berlin, 9. Januar. Geſtern Abend wurde in 
der Bieſenthalerſtraße die ſeit dem 4. d. Mts. nicht 


aus Königsberg, welcher mit ſeiner Mutter und einer 
Wärterin in einem Penſionat zu Zoppot Wohnung 
genommen hatte, Nachts in ſeinem Bette ermordet 
(mit durchſchnittenem Halſe) aufgefunden. Der Ver⸗ 
dacht der Thäterſchaft lenkte ſich auf die Wärterin, 
eine Frau Neumann, welche ſich nunmehr vor 
den Geſchworenen zu verantworten haben wird. Für 
den erſten Verhandlungstag iſt für den Gerichts⸗ 
hof und die Geſchworenen eine Lokalbeſichtigung in 
Zoppot in Ausſicht genommen; den Vorſitz führt 
Herr Landgerichts⸗Ratb Roſenthal. 

Anträge auf die Ehejubiläumsmedaille. Die 
Geiſtlichen in Preußen ſind angewieſen worden, den 
zuſtändigen Behörden im Laufe dieſes Monats die⸗ 
jenigen Ehepaare namhaft zu machen, die im Jahre 
1897 das Feſt ihrer goldenen Hochzeit feiern, damit 
wegen der Verleihung der Eheſubiläumsmedaille die 
erforderlichen Anträge rechtzeitig geſtellt werden können. 
Eine nachträgliche Verleihung, auch wenn nur wenige 
Tage nach dem Jubelfeſte verfloſſen ſind, findet nicht 
ſtatt. Bedingung für die Gewährung der Auszeichnung 
iſt, daß das betreffende Ehepaar einen Lebenswandel 
geführt bat, der als Vorbild gelten kann. 

Viehſeuchen. Nach amtlichen Erhebungen herrſchte 
die Maul⸗ und Klauenſeuche Anfangs Januar in Oſt⸗ 
preußen auf fünf Gehöften des Kreiſes Heiligenbeil, 
in Weſtpreußen auf zweiundzwanzig Gehöften 
des Kreiſes Graudenz, vier des Kreiſes Schwetz, je 
einem der Kreiſe Marienwerder, Löbau, Briefen, 
Konitz, Flatow; Rotz unter den Pferden herrſchte in 
Oſtpreußen auf einem Gehöfte, in Weſtpreußen 
auf je einem Gehöft der Kreiſe Danziger Niederung 
und Brieſen. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 9. Januar. Der Kaiſer dinirte geſtern 
Nachmittag im Kreiſe des Offizierkorps des I. Garde⸗ 
reglments zu Fuß. e 

Berlin, 9. Januar. Abgeordnetenhaus. Be⸗ 
ſprechung der Interpellatlon Munckel betreffend die 
polizeiliche Auflöſung politiſcher Verſammlungen in 
Oberſchleſien. Mundel (frj. V.) betont, die Verſamm⸗ 
lungen müßten in einer den Anweſenden geläufigen 
Sprache abgehalten werden. v. Heydebrandt (conſ.) 
meint, Oberſchleſien ſei preußiſches Staatsgebiet. 
Sollte die Wirkſamkeit der beſtehenden Vorſchriften 
nicht genügend durchgreifend ſein, ſo ſolle die Re⸗ 
gierung Vorſchläge machen. Hirſch (Centr.) beklagt 
die Handhabung des Vereinsgeſetzes durch die Poltzei⸗ 
behörden. Zedlitz (conſ.) ſchließt ſich den Aus⸗ 
führungen des Abg. von Heydebrandt an. 

Berlin, 9. Januar. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ 
meldet, fand am Freitag Abend in ihren Räumen eine 
polizeiliche Hausſuchung zwecks Ermittelung des Ver⸗ 
faſſers des geſtrigen Leitartikels über Verwaltungs- 
bureaukratie und Richterſtand ſtatt. 

Berlin, 9. Januar. Dem „Lokal⸗ Anzeiger“ zus 
folge bat Ahlwardt fi in New. Pork nach Deutſchland 


mehr geſehene Lehrerin Marie Giffard, 62 Jahre alt, 
in ihrer mit Qualm gefüllten Stube entſeelt vorge⸗ 
funden. 

Rom, 9. Januar. „Italie“ bezeichnet die Ger 
rüchte über Relbungen zwiſchen Rudin! und den 
anderen Miniſtern als jeder Begründung entbehrend. 

Paris, 9. Januar. Das „Journal“ meldet, 
zum Nachfolger des Botſchafters in Rom Billot ſei 
der bisberige Botſchafter Courcel in London auser⸗ 
ſehen. 

Paris, 9. Januar. Die drei gemäßigten Gruppen 
des Senats beabſichtigen, fi zuſammenzuſchließen und 
eine Hauptgruppe unter der Bezeſchnung „Regterungs⸗ 
republilaner“ zu bilden, um den vereinigten Nadicalen 
und Socialiften Widerſtand entgegenzuſetzen. 


Paris, 9. Januar. Havas⸗Meldung aus Cairo: 


Die Epidemie in Indien beſchäftigt die betheiligten 
Kreiſe aufs Lebhafteſte. Man glaubt, daß die An⸗ 
ſtrengungen des Geſundheitsamtes durch das Bemühen 
gewiſſer Staaten, die an dem Umſichgreifen der 
Epidemie Intereſſe haben, zu nichte gemacht werden 
können. 

Sofia, 9. Januar. Der Fürſt iſt von ſeinem 
Influe nzaanfall vollſtändig geneſen und weilt ſeit zwei 
Tagen in Phllippopel. 

London, 9. Januar. Ein Mitglied der aus 
Abeſſynien zurückgekehrten Expedition des Rothen 
Kreuzes theilte mit, daß der Negus Menelik der 
Einladung Frankreichs zum Beſuch der Pariſer 
Weltausſtellung 1900 Folge leiſten werde. Von 
Paris gedenkt ſich der Negus nach Rußland zu begeben. 

London, 9. Januar. Reuter⸗Meldung. Geſtern 
Vormittag fand auf der Baroda⸗Linie ein Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einem Poſtzuge und einem Perſonenzuge 
ſtatt. Vlele Perſonen ſind getödtet, viele andere 
ſchwer verletzt worden. 

Conſtantinopel, 9. Januar. In Beantwortung 
der letzten Note der Botſchafter hat die Pforte in 
einer Note das Verlangen derselben betreffs Aufnahme 
auswärtiger Staatsangehörigkeit in die kretenſiſch 
Gendarmerie abermals abgelehnt. Die Botſchafter 
werden nun dies Verlangen nicht mehr beſonders 
wiederholen, ſondern der Pforte einen neuen Organi⸗ 
ſations-Entwurf nebſt Budget, in welckem die Auf⸗ 
nahme von Fremden in die kretenſiſche Gendarmerie 
feſtgeſetzt wird, zur endgiltigen Annahme vorlegen 
Geſtern hat eine Verſammlung der Botſchafter ſtatt⸗ 
gefunden. 

Boörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin 9 Januar, 2 Uhr 25 Win. Nachm. 


Börſe: Befeſtigt. Cours vom | 8.11. | 911. 
4 pCt. Deutſche Reichdanleife. . . . 104,00 103.90 
3½ pCt. „ 5 . . q . 1038 103 80 
i bet Preußiſche Conſols 104 0 10 90 
4 t. onſols 10 

3½ pCt. „ = eg 103,80 | 103,70 
3 pet. „ l 98 90 | 99,00 
3½ pCt. Oſtpreußiſche ee .. 00 20 | 100,30 
3½ pEt. che Pfandbriefe . 100,20 | 100,30 
Oeſterreichiſche Gold rente 104 40 104 40 
4 PCt. 1 Goldrente 104 00 104 00 
O Bube Fee 16 15 170 10 
Ruſſiſche Banknoten 21680 2169) 
4 pCt. Rumänier von 1890 88,90 | 89,00 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 67 20 6720 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | 9220| 9220 
Disconto-Commandit 211,99 211 60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-PBr:oritätn. 124,10 12470 


Freier Markt der Getreidehändler. 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte. 


Sr Rn HT 81. | 911 
e Fr 180,25 | 179,25 
e SE 131,25 130 50 

Tendenz: matter. 

en de. 21,00 2100 
C 56,50 —.— 
Wai: 88 56,50 56 50 
Sphinn Me.. een 42,90 430) 


Königsberg, 9. Januar, 12 Uhr 56 Min. Mittag 
(Bon eg und Grothe, 

Getreide», Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco nicht contingentirtt 38,50 & Brief. 
CCCP 38,30 & Brief. 

ga ee ne 39,20 A Brief 
Loco nicht contingentirt 378) A Geld 
Jann 2 37,60 & Geld. 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 8. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— A 
— 36,20, loco ohne Faß mit — 4 Konſum ; 
teuer —,—. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 8. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —.—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 10,00. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 8,05. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis 1 mit Faß 22,50. Stetig 


Sonntag Abends 6¼ Uhr in der 
Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde, 
Herren: u. Zimmerſtraßen⸗Ecke. 
Thema: „Giebt es einen ſeligen Tod! 

Oder ein ewiges Leben?“ 


. TT.... 
Elbinger Standesamt. 
5 a 9. Sa 1897. 

eburten: Fabrikarbeiter Friedri 

Paul T. — Fabrikarbeiter Se Diet 

T. — Fabrikarbeiter Franz Reisberger S. 
Eheſchließungen: Matroſe Franz 

Harms mit Eliſabeth Broſchinski. 

Schiffer Heinrich Zucker « Danzig mit 

Eliſabeth Laske⸗El ing. — Eiſendreher 

scar Prill mit Helene Engel. — Fabrik: 
arbeiter Auguſt Neuber mit Luiſe John. 


— Privatſchreib g 
Mathilde — 2 8 Joſef Bartſch mit 


Sterbefälle: 
Friſchgeſell S. 5 J. 
Taubhorn T. 2 M. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. E. Marquardt⸗Mohrungen 


mit dem Kaufmann Herrn Carl Klein⸗ 
Hermsdorf. 


Das verlorene Paradies 


Sonntag 11% Uhr, Bürger-Ressource. 
Probe für Damen und Herren. 


Stadttheater Königsberg. 
Sonntag, 10. Januar, Nachm. 3¼ Uhr, 
zu halben Preiſen: Rothkäppchen. 
Sonntag, 10. Januar, Abends 7 Uhr: 
Die Afrikanerin. Große Oper. 


Kaufmann Ludwig 
— Former Ed. Aug. 


Generalverſammlung Bekanntmachung. 
Montag, den 11. Januar er., der Handwerker⸗Bank Nach § 25 der deutſchen Wehr⸗ 
Abends 8 Uhr: des Handwerker⸗Vereins: ordnung vom 22. November 1888 foll 


Vortrag 
Herr Prof. Borth. 


„Ueber Einrichtung und Wirkung 
der Akkumulatoren“ 
(mit Experimenten). 
Darauf: Vorführung des Acetylen⸗ 
lichtes durch Herrn Klein. 
Der Vorſtand. 


Cäcilien-Perein. 
Montag, den 11. d. Mts., 
Abends 8 ½ Uhr (pünktlich): 


Feier 


jährigen Stiftungsfes 


Bürger-Ressource. 
Inſtrumental⸗, Vokal: Concert, 
j Operette. 
Reichhaltiges, gewähltes Programm. 
Eintrittskarten à 1 % im Schulhauſe 
Fiſcherſtraße Nr. 10 (unten rechts) 
erhältlich. Logen 50 b. 
Krassuski. 


CONCERT 
eute, Sonntag, Anfang 3½ Uhr. 
chmandwaffeln und anderes Gebäck. 
Anſtich von Bor: und hellem Bier. 
Entree 20 b. 
O. Pelz. Fleischauer, Schiffsholm. 


Donnerſtag, den 14. Januar, 
aim „Goldenen Löwen“. 
Tagesordnung: 

1) Rechnungslegung. a 
2) Wahlen. 
Der Vorſtand. 


Gewerkberein 
der Maſchinenbauer. 


Die Beerdigung unſeres langjährigen, 
nach kurzem Krankenlager verſtorbenen 
Mitgliedes 9 

Joh. Blietschau 
findet Sonntag, d. 10. d. M. Nachm. 
1% Uhr vom Trauerhauſe Lange 
Niederſtraße 22a aus ſtatt. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Sonntag, den 10. Januar 1897, 
Abends 5 Uhr, 
im „Goldenen Löwen“: 


Monatsverſammlung. 


Tagesordnung: 
1) Publikation der Statuten. 
2) Vortrag d. Hrn. Pfarrer Rohfleisch. 
3) Etwas zur Erheiterung. 
Der Vorſtand. 


1 Gaſtwirthſchaft 


mit Land (Anzahlung 3—4000 Thlr.) 
wird zu kaufen geſucht. Offerten unt. 
R. I in der Exp. d. Altpr. Z. erb. 


die Anmeldung der Militürpflichtigen 
zur Aufnahme in die Rekrutirungs⸗ 
Stammrolle in der Zeit vom 15. Ja⸗ 
nuar bis zum 1. Februar erfolgen. 
Es werden daher ſämmtliche hier aufhalt⸗ 
ſame Militärpflichtige, welche vor dem 
1. Januar 1878 geboren ſind, eine end⸗ 
giltige Entſcheidung von den Erſatz⸗Be⸗ 
hörden aber uoch nicht erhalten haben, 
hiermit aufgefordert, ſich unter Vor⸗ 
legung ihrer Geburts⸗Atteſte und Loo⸗ 
ſungs⸗ ꝛc. Scheine während der ange⸗ 
gebenen Zeit an den ee Vorm. 
von 8—1 Uhr im Zimmer Nr. 29 des 
Rathhauſes (Eingang Friedrichſtraße) 
zu melden. Die während der vorer⸗ 
wähnten Meldefriſt zeitig abweſenden 
Militärpflichtigen (auf der Reiſe be⸗ 
griffene Handlungsgehilfen, auf der See 
befindliche Seeleute ꝛc.) müſſen von 
ihren Eltern, Vormündern, Lehr-, Brod- 
oder Fabrikherren zur Stammrolle an⸗ 
gemeldet werden. 

Die Unterlaſſung dieſer Anmeldung 
wird auf Grund des Eingangs be⸗ 
zeichneten Geſetzes mit einer Geldſtrafe 
bis zu 30 % oder mit Haft bis zu 
3 Tagen beſtraft. 

Elbing, den 4. Januar 1897. 

Der Civil⸗Vorſitzende der Erſatz⸗ 
Commiſſion des Aushebungs⸗Be⸗ 
zirks des Stadtkreiſes Elbing. 
gez. Dr. Contag. 
Bürgermeiſter. 


Schlittſchuhe werden hohl e⸗ 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 


Sonntag, den 10. Januar: 
Dutzendbillets gültig. 


Novität! Novität! 


Zum 1. Male: 


Renaissance. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Kaiſers 
im neuen Palais zu Potsdam aufgeführt. 

Zug⸗ und Kaſſenſtück des Berliner 
Theaters in Berlin. 


Montag, den 11. Januar: 


Bei halben Preijen: TEE 
Novität! Novität! 
Zum letzten Male: 


Morituri. 
Drei Einakter von H. Sudermann. 
1) Teja; 2) Fritzchen; 3) Das 
Ewig Männliche. 


Dienſtag, den 12. Januar: 
Renaissance. 


0 In Vorbereitung: 
Mit gänzlich neuer Ausſtattung an Deco⸗ 
rationen, Möbeln, Coſtümen, Requiſiten. 


Frau Venus. 


Modernes Märchen mit 13 Bildern von 
E. Pasquò und O. Blumenthal. 

Am Victoria⸗Theater in Berlin 

über 500 Mal zur Aufführung gekommen. 


Kaſſeneröffnung 6, Anfang 7 Uhr. 


E 
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Dana 2 


Die in Kiel bei ihren & 
Geschwistern vollzogene Ver- 
lobung unserer Tochter 
Johanna mit Herrn Schiff- 
bauingenieur Hugo Sellen- 
tin-Kiel beehren wir uns 
ergebenst anzuzeigen. 


Elbing, im Januar 1897. 
W. Hartwig 


Johanna Hartwig 


Hugo Sellentin 


Verlobte 
Elbing, z. Z. Kiel. 


Trotz 
sämmtliche Artikel, 


anerkannt 


wie: 


IArd-Wergutung 


Kiel. 


aan 


2222 2 1122222225 


bis 15. Februar. 


onnabend, den 13. Februar er., 


G 
0 


in den Sälen der Zürger- Ressource. 
Ausgabe der Billets Anfangs Februar. 
Alles Nähere durch ſpätere Anzeigen. 


Nadfahrer-Club „Elbing“ v. 1886. 


Das Comitee. 


Depmeyer. Hanke. Kuntze, Forſtrath. 
A. Klein. R. Klein. Laabs. O. Siede. 
Vollmeister. Wittig. Weidlich. 


a  Gewerbehaus. 
P Heute, Sonntag, den 10. Jauuar 1897: 


|, Grosses Dock ber- Fes 


mit neuen Ueberraſchungen. EB 
Noch einmal Auftreten des berühmten Humoriſten Paul Lehmann 
aus Dresden. 
Vorverkauf bei Herrn Selekmann und im „Gewerbehaus“ 40 9. 


Abendkaſſe 50 9. 
Beginn 7 Uhr. M. Schnee. 


2 . 2 . 
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Mickel-- und 


Cigaienmacherinnen, 
Ciqartenſorlirexiunen, 


mie M ddclien 


unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 
+ 


Fel bei nlxĩppe⁊ 


bei erhöhten Löhnen verlangen 


Loeser & Wolll. 


Beere 


5 
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Albien. 
C. Klebbe. 


Stelter. 


Genehmigt durch Allerhöchste Entschliessung Sr. Majestät des Kaisers. 
Zweite 


Weseler Geld-Lotterie 


170000 Loose mit 28074 in drei Klassen vertheilten Gewinnen 
und 1 Prämie. 


Alle Gewinne sind ohne Abzug zahlbar. 
Ziehung erster Klasse am 14: u. 15. Januar 1897. 
Grösster Gewinn 


ist im glücklichsten Fall: 1 Viertel Million Mk. 


: eine Prämie 150000, 100000, 75000, 50000 
Hau {gewinne 40000, 30000, 25000, 20000, 2 & 15000, 


5310 000, 735000,13 3 3900, 20 à 2000 M. etc. 

1,0058 I. Klasse Zu PIAUDTEISEN Eon Denn see 
empfiehlt und versendet auch gegen Coupons und Briefmarken 

Berlin W. (Hotel Royal), 

e, 


Unter den Linden 3. 


Das theuerſte Modenblatt der Welt 


1 1 0 nicht mehr Modenbilder und Handarbeitsvorlagen, als der nur 

k. 25 Pfg. vierteljährlich koſtende „Moden⸗Salon“, der außerdem 

wal zwei farbige Modenkupfer, eine Schnittmuſterbeilage und 

die vollſtändige Zeitſchrift i Kinder⸗Mode“ als Gratisbeilagen 

ringt. 
Abonnentinnen des „Moden⸗Salons“ erhalten Schnitte nach Maß von 
ſämmtlichen im „Moden⸗Salon“ und der „Kinder⸗Mode“ abgebildeten 
Toiletten in beliebiger Anzahl gratis. Keine ſogenannten „Normal⸗ 
ſchnitte“, ſondern garantirt gut paſſend. 
Vrobehefte und Abonnements in jeder Buchhandlung. 


— — —ää4ää— . —ĩ— — — 


Elbinger Apfelwein, 
Marmeladen, 
Gelée's, für 11 
in dunkel, grau u. braunmelirt; 


Sinbert: l. Kirch Fyrup ferner zu einem — Winter⸗Damen⸗ 


Pfd. 50 3, 


&nfel- und Kochobſt 


zu haben in der 


Obsthalle 
Aller Markt 20, 


gegenüber der Reichsbank. 
Filiale der 


3½ Mtr. ſchönen Cheviot 
für 12 


in dcr blau u. braun, 
3¼ Mtr. krüftigen Bux kin 


Loose sind auch in den durch Plakate kenntlichen 
nn zu i 


6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 , 
6 Mtr. |. grau u. braunnelir, 


r 6 

Auf Surf, lege Zuthaten 
zum Anzuge & 4 % und zum Kleide 
à 2 % bei. 

Verſandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
25 freier Retourſendung zurück. 

F. A. Auwer mann, Sundern. 


F. F. Resag” 
eutscher I ern-4 Nichorien 


aus garantirt ist das ausgiebigste aller 
reinen beste bisher bekannten 


Cichorien-Wurzeln und Caffee - Surrogate. 8 N ee ee A 
Dofverwertungs- Denofenihuft F) 
Holländische Zigarren. 8 Parfümerie 


-B 
Mün 2 Tausende e 
und Saintes - Cognac. 


8 3 Richard Wiebe 


5 No. 2 Edelweiss . on M. zsel® 
Zul ale 222 77 3 Reno S „ oe eili e ei t 34. 
5 s „ 4 Prima Manilla. 3,80 „2 a 15 85 1 15 
22 Den beser franzas, Marken ebegbürtie „ 5 Triumph..... 3,90 „ az = Ar —n 
9 H. Upmann .. 4,60 „ 2 „ Schminke . 
Zu haben hei: Otto Schicht Nachfolger, In. Albert Schropdter, Kbing. Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd. 


2509392999999 


Alten u. jungen Männern 


F ee Clemens Blambeck, Ors 007 


11 a. d. Holl. Grenze, wird die in neuer vermehrter Auf- 

Grundstück — Verk Aufl Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik. Rah De Müller ber dss 
: SE ul, Caen, u 

Meine Junkerstrasse 42 u. Bader- Käse. Käse. Käse. e e., 


Belehrung empfohlen. 
Freie Zusendung unter Couvert 

für eine in Briefmarken. 

Curt Röber, Braunschweig. 


strasse 5 belegenen Grundstücke, für Waaren- 
Engros- Geschäft, Fabrik oder grösse- 


ren Werkstättienbetrieb besonders geeignet, 
stelle ich wegen Verlegung meines Geschäfts nach 
5 der Stadthofstrasse hiermit zum Verkauf. 


Ludwig Krafft 


i. Fa. Julius Giebler Nachf. 
Eu HE mu zu mu mu mu me dh de da de nal da mu u vu me u me aa ve a ey 


W Holland ei per Ctr. , 65, 
Holländer , „ „ 54, 
ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 
Aufſchlag pro Pfund franko, ra 
Josef Fonken, 
St. Hubert am St. Hubert am Niederrhein. 


Arbeitgeber! 


1 Arbeitsnachweis 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


23bwei tüchtige 


+ 2 
Haneidemüller 
für Vollgatter, werden bei dauernder 
Beſchäftigung ſofort geſucht. 
„ Soppart’s Sägewerk, 
Mocker⸗Thorn. 


b 
e 


7 
75 
14 
. 
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anventur-Ausverkauf. 


billigster Preisstellung werden 


und Frau. von Seiden Wollen-, und _. 5° 
5 0 Leinenwaaren mit 0 

0 Damen-, Herren- und _. 10⁰ 
2 ne Kinder-Confection mit 0 


verkauft, und wird der Betrag jedem Kunden an der 
Kasse zurückgezahlt. 


Diese Offerte tritt von heute ab in Kraft. 


. el! Kaufhaus, 


a E 
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Offerire zu einem ſoliden Winter-Anzuge: 


Barum. 
®| Erxrtra-Beilage! 
3 welche von der Vorzüglichkeit der 


C. Lück'ſchen Hausmittel 


[heute das „Illuſtrirte Sonntags“ 
blatt“ bei. 


ö 
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W F Appe u 
iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 
Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlecheskrautz heilt ſicher u. 25jähr, 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, nicht⸗ 


approbirter Arzt, Hamburg, Seiler⸗ 
ſtraße 27, I. Auswärts brieflich. 


K TER TEEN 
\ 


Jeden Polten 


Butter u. Käſe kaufe zu Markthallen⸗ 
Preiſen bei prompter Regulirung. Gefl. 
Off. unter D. P. 964 an Haasen- 


Für Schuhmacher! 1 
| 
j 


| 

G 

esucht 

allerorten Inſpectoren, Haupt: u⸗ 

Special⸗Agenten von des Vaterlundi⸗ 
ſchen Vieh⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 

Dresden, Dresden, Werderſtraße 10. 10. 

Se : 4 kann Jeder, auch eder, auch 

Licher und leicht an 5 lleinſt 

Orte, M. 150 p. Mt. durch d. Verl 

an Private u. Reſtaur. f. e. ren. Ham 

burger Eigarr.⸗ F. verdienen. 


Schriftl. Ang. u. P. 3806 an Heinr. 
Eisler, Hamburg. 


Einen Lehrling 
"* Otto Römer, 
Bildhauer, Traubenſtraßs 1: 


Inſtleute, Knechte, Fütterer 
empfiehlt Milewski, Gr. Hommelſtr. 


Beſte und billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (jedes be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 pig.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen (ſehr 
fünträftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 


a Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindestens 75 M. 
o Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in Wenfalen. 
DDr 


berühmten 


Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt 
handelt. 

In ſehr vielen Krankheitsfällen 
ſind dieſe wirkſamen Hausmittel 
mit beſtem Erfolg angewendet 
worden und können dieſelben daher 
Kranken zum Gebrauch auf das Wärmſte 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 
Central⸗Verſandt durch O. Lüc 
bach bei Apotheker Arendt, ſowie in 
allen Apotheken. 


empfohlen werden. 
wi 
in Kolberg. 
allein in den Apotheken, in Ehriſt⸗ 
Hierzu eine Beilage. 


Proſpect mit Gebrauchsanweiſung 
Niederlage in Elbing einzig und 
burg bei Apotheker Hötze, in Reichen? 
Für die hieſigen Abonnenten liegt 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 10. Januar 1897. 


Nr. 8. 


Nr. 8. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 8. Januar. Zur Berathung über die 
vom Handelsminiſter erlaſſene neue örſen⸗ 
ordnung wird die Korporation der Kaufmannſchaft 
am 16. Januar eine Verſammlung abhalten. Es 
handelt ſich darum, daß die Kaufmannſchaft 
gegen einige Punkte der neuen Verordnung Proteſt 
eingelegt hat, und man nun wird verſuchen müſſen, 
die entſtandenen Differenzen auszugleichen. — Die 
hieſigen Schiffsarbeiter und Stauer beſchloſſen 
in der geſtrigen Verſammlung, zur Unterſtützung der 


Hamburger Ausſtändigen ein Prozent ihres 
Lohnes abzuliefern. Seit heute find Sammelliſten 
ausgelegt. 


Danzig, 6. Januar. 
Bark „Concordia“ ſchreibt ein Todtgeglaubter, 
der Halbmann Fritz Bujack aus Löblau, der die 
verhängnißvolle Fahrt nach Iiverpool mitgemacht, ſich 
vor Antritt der Rückreiſe vom Schiffe heimlich ent⸗ 
ſernte und ſo dem ſicheren Tode entgangen iſt und 
ſich jetzt bei feiner verheiratheten Schweſter in 
Hannover aufhält, den „Danz. N. N.“ folgendes: 

8 war am Vormittage des 1. Oktober, als wir vom 
Helmathshaſen Danzig in See ſtachen und ich meine 
erſte Seereiſe, die ich zu unternehmen entſchloſſen war, 
antrat. Wenn ich als Walſenknabe bisber wenig 
Furcht kannte, fo ſaßle mich doch bei Eintreten hoher 
See eine elgenthümliche Beklemmung, zumal ich nur 
Himmel und Waſſer über und unter mir ſah. Das 
Wetter nahm von Tag zu Tag einen immer drohen⸗ 
deren Charakter an, jo daß der Raum infolge er⸗ 
littener Defekte mit Waſſer angefüllt wurde. Es 
war am 11. Oktober, als wir in den Atlanttjchen 
Ocean vertrieben wurden, und hleß es nun Tag und 
Nacht pumpen, daß meine Glleder vor Kälte erſtarrten. 
Daß wir Liverpool noch erreichten, war nur der 
günſtigen Fracht, die aus Holz beſtand, zuzuſchrelben, 
denn die Bark hatte große Beſchädigungen erlitten 
und wäre auch ſchon zweifelsohne bei der Hinreiſe 
geſunken. Nunmehr faßte ich den Entſchluß, die 
Rückreiſe nach Danzig nicht wieder mitzumachen, und 
dieſes gelang mir, indem ich mich zwei Stunden vor 
Abgang von der Bark beimlich entfernte. Meine 
Vorahnung, daß das Segelſchiff, welches mit Cooks 
und Ballaſt beladen war, nicht wieder in Danzig 
landen würde, hat ſich nunmehr beſtätigt, denn ſie iſt 
auf Oerum Strand abgeſcheitert und mit Mann 
und Maus untergegangen. Unſere Beſatzung beſtand 
aus Kapitän Holtz, Steuermann, Bootsmann, zwei 
Matroſen, einem Leichtmatroſen, Steward, Zimmer⸗ 
mann, zwei Jungmännern und zwei Halbmännern, 
zu welch letzteren ich gehörte und werde ich jedenfalls 
als mit verloren angeſehen! Kapitän, Steuermann, 
Bootsmann und Steward waren verheiratbet, während 
die übrigen Mannſchaften ledig waren. Ich bin gern 
bereit, Angehörigen der Verunglückten auf ſchriftlichem 
Wege nähere Auskunft zu geben. 

Konitz, 6. Januar. Geſtern wurde in Franken⸗ 
bagen der Bau einer Genoſſenſchaftsbrennerel beſchloſſen. 
Der Betrieb ſoll am 1. Oktober eröffnet werden. Zu 
Vorſtands mitgliedern wurden die Herren Ritterguts⸗ 
beſitzer Nabgel⸗Rakelwitz. Bußgahn⸗Grochowo und 
Behrend Pitzlin gewählt. 

Culm, 7. Januar. Die biefige Carl Brand''ſche 
Buchdruckerei mit Verlag des Krelsblattes übernimmt 
95 15. d. Mts. Herr Buchdruckereibeſitzer Görz von 

er. 

Marienwerder, 6. Januar, Ein Ueberſall 
wurde vor kurzem auf den Forſtbeamten Krüger aus 
gerührt. Zwei Perſonen traten aus dem Dickicht des 
Waldes auf den 60 Jahre alten Mann und drangen 


Zum Untergang der 


mit Stöcken auf ihn ein. Der Ueberfallene ſprang 
ſchnell zurück und gab unter der Aufforderung, ihn 
des Weges gehen zu laſſen, einen Revolverſchuß in 
die Luft ab. Trotzdem ließen die Angreifer nicht von 
dem Beamten ab, hieben vielmehr vom neuem auf 
ihn ein. Ein Hieb traf den Arm des Angefallenen, 
ſodaß die Schußwaffe ſeiner Hand entfiel. Der Be⸗ 
amte erwehrte ſich darauf mittels eines Stockes ſeiner 
Angreiſer, wobei es ihm gelang, einen von ihnen zu 
Fall zu bringen und kampfunfähig zu machen. Der 
Genoſſe desſelben zog es jetzt vor, das Weite zu ſuchen. 
Der Ueberfallene hat die beiden Angreifer erkannt 
und zur Anzeige gebracht. . 

Graudenz, 8. Jan. Erſtickt find heute Vor⸗ 
mittag in der Lederhandlung von Abraham Jakob⸗ 
ohn Söhne in Graudenz die Arbeiter Fried⸗ 
rich Toms und Johann Mleczek. Sie waren in der 
Trockenſtube, in welcher Felle zum Trocknen 
aufgehängt werden, mit Arbeiten beſchäftigt und wur⸗ 
den gegen 101 Uhr von einem Kommis des Geſchäf⸗ 
tes dort leblos aufgefunden. Der Raum wird durch 
einen Zlegelofen und einen Feuerkorb mit Coaks ge⸗ 
heizt. Toms tft in der Betäubung gegen den Ofen 
gefallen und zeigte an der Hinterſelte des Körpers 
furchtbare Brandwunden; Mleczek kauerte, fein Früh⸗ 
ſtück in der Hand, in einer Ecke der Stube. Der 
berbeigerufene Arzt, Herr Dr. Cohn, ſtellte bei Th. 
ſofort den Tod durch Coaksgaſe feſt. Bei M. 
ſtellte der Arzt noch Wlederbelebungsverſuche an, die 
jedoch ohne Erfolg blieben. Beide Verunglückte waren 
dem „Geſelligen“ zufolge verhelrathet und hinterlaſſen 
große Familie. 

Raftenburg. 7. Januar. Am Dlenſtag Abend iſt 
zufolge der „K. H. 3.“ im Dorſe Dombehnen 
ein ſcheußllicher Mord verübt worden. Die 
Arbeiter D. und G., bei dem Beſitzer F. in Dombehnen 
beichäftigt, kehrten am ſpäten Nachmittage vom Raſten⸗ 
burger Viehmarkt in angetrunkenem Zuſtande beim. 
Unterwegs gerlethen dieſelben in heftigen Streit, 
wobei G. gegen D. Drohungen ausſtieß Zu Hauſe 
angelangt, begab ſich D. in ſeine Wohnung und 
verſchloß aus Furcht vor ſeinem Kollegen die Thüre. 
Mit einer Axt bewaffnet, drang letzterer, nachdem er 
die Thür eingeſchlagen, in die Wohnung des D. und 
hieb mit dem Mordinſtrument auf den in eine Ecke 
des Zimmers flüchtenden wehrloſen D. ein, ſodaß 
dieſer zuſammenbrach und feinen Geiſt ausbauchte 
Der Mörder wurde bald nach der That von dem in 
Barten ſtationierten Gendarm verhaftet und in das 
Gerichtsgefängniß dortſelbſt gebracht. 

Königsberg, 7. Januar. Heute fand die Con⸗ 
ſtiturrung der, Norddeutſchen Creditanſtalt“ 
zu Königsberg mit einem Actienkapital von 5 Mill. 
Mark ſtatt. Als Vorſtand wurde Herr Grorge Marx, 
Inhaber der Bankfirma Litten u. Co. in Königsberg, 
gewählt, während den Aufſichtsrath folgende Herren 
bilden: Generalconſul Eugen Landau » Berlin, Ernſt 
Friedländer und Heinrich Häniſch, beide von der 
Breslauer Disconto-Bank. Johannes Gamm in Firma 
L. Gamm u. Sohn ⸗ Königsberg, Franz Haarbrücker⸗ 
Königsberg, Rechtsanwalt Dr. Krahmer Köatgsberg, 
Rudolph Schlegelberger » Königsberg. Fritz Ztlske⸗ 
Königsberg, M. A. Straus in Firma Straus u. Co. 
Karlsruhe. f 

Wehlau, 5. Januar. In unſerem Kreiſe glebt 
es noch zwei Lebrerſtellen, die mit dem geringen Baar: 
gehalt von 540 Mark dotirt ſind. Dabei ſind manche 
Inhaber ſolcher Stellen bereits ſieben Jahre und 
darüber im Amte, ohne die ſichere Ausſicht zu haben, 
in kürzeſter Friſt eine beſſer dotirte Stelle zu erhalten. 
Wie wir erfahren, find verſchiedene zweite ꝛc. Lehrer⸗ 
ſtellen im Landkreiſe Königsberg auf Entſcheldung des 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 


Nachdruck verboten. 
25) 


„Nun, dann ſtellen Sie ſich vor, wie fie vor 
vierunddreißig Jahren un fein muß: ein 
junges, mit aller Sorgfalt erzogenes Mädchen. 
Und dieſer vornehme Herr, der Bewerber um ihre 
Liebe, wollte ſich durchaus nicht von ihr abweiſen 

„laffen. Er hatte damals vermuthlich etwas von 
der hartnäckigen Beharrlichkeit ſeines Sohnes — 
ich bin nämlich ſein Sohn — aber er warb nicht 
ehrlich um ihre Liebe. Er ſuchte fie durch Schilde: 
rungen eines paradieſiſchen Lebens in einem reizen⸗ 
den Schlößchen inmitten einer entzückenden Natur 
zu verlocken — er bot ihr allen Genuß und allen 
Luxus, den ſein Reichthum ihm verſchaffen konnte, 
aber ſeine Hand und ſeinen Namen bot er ihr 
nicht. Die waren zu gut für die kleine Schweizerin, 
die er zu entehren ſuchte! Aber meine Mutter, 
vielleicht gewarnt durch die Lebenserfahrungen ihrer 

Mutter, wollte nichts von dem annehmen, was er 
ihr bot. Vergebens flehte er ſie auf das innigſte 
an oder machte ihr bittere Vorwürfe wegen ihres 
weltlichen Ehrgeizes. Sie wollte ſeine Gattin ſein 
oder nichts mit ihm zu thun haben, und ſchließlich 
machte er ihr denn auch einen Heirathsantrag und 
ſtellte nur die eine Bedingung, daß wegen ſeiner 
Verwandten die Trauung vorläufig geheim bleiben 
ſollte, und meine Mutter trug kein Bedenken, ſich 
dieſer Bedingung zu unterwerfen. 

„Nun wohl, die Beiden wurden getraut,“ fuhr 

Lukas fort und ſprang dabei mit flammenden 

Augen und in leidenſchaftlicher Erregung von der 

Bank auf, auf der ſie Platz genommen hatten, und 

begann raſtlos vor Lucie auf und ab zu gehen, 

„und meine Mutter wohnte in dem abgelegenen 

Schlößchen, welches er in einer ſchönen Gegend 

nahe dem Gebirge für ſie gekauft hatte, und dann 
in einer kleinen Villa in einer Vorſtadt von Berlin, 
und liebte ihn treu und wahr, während er allmäh⸗ 
lich ihrer überdrüſſig wurde. Es war die alte Ge⸗ 
ſchichte: meine Mutter hatte ſich durch Lug und 

Trug in ein Paradies verlocken laſſen, aus dem 

ſie verſtoßen werden ſollte, ſobald der Mann ihrer 

Liebe ihrer müde geworden war. Es dauerte drei 


Jahre; ich wurde geboren und meine Schweſter 
Rachel wurde geboren, und dann wurde meiner 
Mutter eines ſchönen Tages mitgetheilt, daß die 
ganze Geſchichte bloß eine Lüge, ein ihr geſpielter 
ſchlauer Streich wäre! Stellen Sie ſich vor, was 
die arme Frau gefühlt haben muß, als ſein ver: 
trauter Kammerdiener, ein gewiſſer Louis Greiner, 
zu ihr kam und ihr mittheilte, daß ihr Gemahl an 
demſelben Tage ſich mit einem Fräulein von 
Paulſen verheirathet hätte, und daß ſie ſelber und 
ihre Kinder von jetzt ab von ihm nichts mehr zu 
erwarten hätten. Es brach meiner Mutter das 
Herz und wie todt ſank ſie ohnmächtig zu Boden; 
aber dieſer Louis Greiner hatte ihr noch einige 
Worte ins Ohr zu flüſtern, die ſie wieder ins 
Leben zurückriefen. Er hatte ſeinen Herrn hinter⸗ 
gangen, um ihn nachher gehörig bluten zu laſſen. 
Mein Vater hatte allerdings das zu thun beab⸗ 
ſichtigt, was Louis zuerſt angekündigt hatte — 
meine Mutter durch eine falſche Trauung zu hinter: 
gehen und ſie ſitzen zu laſſen, ſobald er des Ver⸗ 
hältniſſes mit ihr müde geworden — aber Louis 
Greiner war ſchlauer geweſen als er. Mein Vater 
war von ihm völlig getäuſcht worden; er war 
rechtsgültig mit meiner Mutter verheirathet, ohne 
ſelber etwas davon zu ahnen, und hatte durch 
ſeine Verheirathung mit Fräulein von Paulſen ſich 
der Bigamie ſchuldig gemacht. Seitdem hat Louis 


Greiner auf das Behaglichſte von den Summen 


gelebt, die mein Vater ihm bezahlen mußte, um 
ſein Stillſchweigen zu erkaufen. Sie können ſich 
recht wohl vorſtellen, daß mein Vater in ſchrecklicher 
Angſt war. Er brachte meine Mutter dazu, daß 
ſie mit einem feierlichen Eidſchwur gelobte, während 
ſeiner Lebensdauer ihre Anſprüche auf ihre Stellung 
als ſeine rechtsmäßige Gattin nicht geltend zu 
machen. Meine Mutter war ſchwach genug, ihm 
hierin nachzugeben, und ich wurde wie ein Knabe 
aus dem Handwerkerſtande erzogen, erhielt meine 
Bildung nur auf einer Bürgerſchule, wurde dann 
zu einem Kaufmann in die Lehre gegeben, ohne 
daß ich etwas davon ahnte, ich wäre der Sohn 
eines reichen und vornehmen Barons. Erſt vor 
ſieben Jahren erfuhr ich dies, als meine Mutter 
ſchwer erkrankte und glaubte, daß ſie ſterben würde. 
In dieſem Glauben erzählte ſie mir die Geſchichte 
ihrer Ehe und ließ dann Louis Greiner kommen, 
um ſie mir zu beſtätigen. Seitdem habe ich ein 


Provinzkalratbs um 110 Mark aufgebeſſert worden. 
Hoffentlich wird man ſich auch der ſchlechtdottrten 
Lehrer unſeres Kreiſes erinnern. 

Stolp, 6. Januar. Auf dem hieſigen Bahnhofe 
wurde an einem der letzten Abende ein Knabe feft 
genommen, der ſich dort in auffälliger Weiſe umher 
trieb. In das Polizeibureau gebracht, gab er Folgen⸗ 
des an: „Er heiße Franz Barnett, ſei 13 Jahre alt 
und ſtamme aus Nieder⸗Schönwalde bei Berlin, wo 
ſein Vater Lagerverwalter einer Tuchfabrik ſei. Er 
habe ſeinem Vater mit Hülfe des fünfzehnjährigen 
Martin Stephanowski aus Berlin mittels Einbruches 
10 Mk. geſtohlen. Damit hätten fie beide ſich auf 
gemacht, um in irgend einem Walde ſich eine Hütte 
zu bauen, bei den Bauern zu arbeiten, oder, wenn 
ihnen dies nicht paſſe, es ſo zu machen, wie Werner 
und Groſſe.“ Leider ſei er, Barnett, von ſeinem 
Genoſſen im Stich gelaſſen worden, nachdem ſie auf 
ihrer Wanderſchaft bis Stargard i. Pom, gekommen 
ſeien. Hier ſei Stephanowski nämlich unter Mitnahme 
des Geldes, eines Revolvers und 200 ſcharfer Patronen 
verſchwunden, und er habe ſich mittellos bis Stolp 
durchgeſchlagen. Zum Räuberleben ſei ihm dabei die 
Luſt gründlich vergangen. Der verhaftete Knabe führte 
einen Koffer bei ſich, in welchem die Polizei vier 
Sägen, einen Spaten, einen Schraubſtock und 


Schraubenſchlüſſel, ſowle eine ganze Menge Diebs⸗ 


werkzeuge fand. 

Poſen, 7. Januar. Eine für Hausbeſitzer wichtige 
Entſcheldung iſt hier kürzlich in einer Mtethsan⸗ 
gelegenheit getroffen worden. Der Poſener Haus⸗ 
beſitzer H. vermiethete zum 1. Oktober 1896 an den 
Landrath U. eine größere Wohnung. Noch ehe der 
Landrath die Wohnung beziehen konnte, wurde er aus 
Poſen verſetzt. Er kündigte das Mlethsverhältniß und 
war zur Zahlung der dem Vermiether geſetzlich zu⸗ 
ſtehenden halben Jahresmiethe bereit. Gleichzeitig er⸗ 
klärte der Miether, daß er die gemiethete Wohnung 
von ſeiner in Poſen zurückgebliebenen Familie einſt 
wellen bewohnen laſſen werde. Dies geſchah auch vom 
1. Oktober 1896 bis 1. Januar 1896. Infolge der 
angetretenen Benutzung der Wohnung erachtete aber 
der Vermiether den Mlether für die ganze Jahres⸗ 
miethe haftbar und wurde gegen den Landrath klagbar. 
Der Prozeß beſchäftigte das Landesgericht und das 
Oberlandesgericht, doch in beiden Inſtanzen wurde 
der Kläger abgewieſen. Hiernach iſt ein Beamter, 
welcher die gemſethete Wohnung wegen Verſetzung auf- 
geben muß, auch berechtigt, die Wohnung während 
der zur Mielbzablung verpflichtenden Zelt thatſächlich 
benutzen zu laſſen. 


Lokale Nachrichten. 


In Betreff der Anrechnung der Urlaubszeit 
auf die Dienſtzeit der Lehrer hat der Kultus⸗ 
minifter an die ſtädtiſchen Schuldeputationen eine Vers 
fügung erlaſſen, daß eine Ertheflung von Urlaub an 
Lehrer unter der Bedingung einer Nichtanrechnung 
der Dauer des Urlaubs bei Berechnung der Dienſtzeit 
und Bemeſſung der Alterszulagen dem Penſionsgeſetze 
bezw. der beſtehenden Beſoldungsordnung widerſpricht. 
Bet Erthellung von Urlaub, der nicht durch Geſund⸗ 
heitsrückſichten geboten iſt, wird ſelbſtverſtändlich nicht 
unerwogen bleiben, ob die Ertheilung des Urlaubs den 
Intereſſen der Gemeinde widerſtreitet, und es wird 
die Stellung, welche die ſtädtiſche Schuldeputation zu 
dem Antrage einnimmt, für die Beantwortung ſeltens 
der Auſſichtsbebörde von weſentlicher Bedeutung ſein. 

Da es faſt in jedem Jahre vorkommt, daß 
ſchulpflichtige und in die Schule aufgenommene Kinder 
bei der öffentlichen Impfung nachträglich zum erſten 


völlig verbittertes Herz, Fräulein König! Ich be— 
ſchloß, ein Schlächter zu werden, um meinen vor⸗ 
nehmen Herrn Vater, der ſich ſchämte, mich als 
ſeinen Sohn anzuerkennen, noch mehr in Wuth 
und Aerger zu bringen. Ich vergeudete Geld, 
weil ich wußte, daß er nicht wagen durfte, es mir 
zu verweigern, und ſchließlich — nach einer ge— 
wiſſen Unterredung, die Sie vielleicht auch noch 
nicht vergeſſen haben — wurde ich deſſen müde, 
noch länger auf mein Recht warten zu ſollen, und 
ging zu meinem Vater und theilte ihm das mit, 
und meine Mutter behauptete, die Aufregung dar⸗ 
über hätte ihn beinahe getödtet, und jetzt bittet ſie 
mich immer wieder, ich ſollte ihn wenigſtens vor⸗ 
läufig ſchonen. Nun, darin habe ich ihr denn auch 
nachgegeben; aber trotzdem habe ich ihm ein voll⸗ 
ſtändiges, notariell beglaubigtes Anerkenntniß abge⸗ 
rungen, daß ich ſein älteſter und allein in recht⸗ 
mäßiger Ehe geborener Sohn bin, und daß der 
junge Menſch, welcher jetzt noch als ſein Sohn gilt, 
in Wahrheit illegitim iſt. Wegen meines Erbes 
war ich bereits früher in völlig unanfechtbarer 
Weiſe ſichergeſtellt worden. Aber jetzt war es mir 
darum zu thun, mir für die Zukunft auch meinen 
Rang und meinen Titel zu ſichern. Es iſt eine 
ſeltſame Lage, in der ich mich befinde, und eine 
ſeltſame Geſchichte, die ich Ihnen da erzählt habe, 
nicht wahr?“ 

„Höchſt ſeltſam! Und die andere Dame — 
a Dame, welche für die Gemahlin Ihres Vaters 
gilt —“ 

„Das iſt das Luſtigſte bei dem Ganzen,“ ſagte 
Lukas mit einem höhniſchen Lachen. „Mein herz⸗ 
lich geliebter und verehrter Herr Vater, nicht zus 
frieden, einmal Bigamie begangen zu haben, machte 
ſich dieſes Verbrechens nach dem Tode jener Frau 
zum zweiten Male ſchuldig. Er hat vor Kurzem 
ein ſchönes junges Mädchen geheirathet, die ſich, 
wer ſie auch geweſen ſein mag, bis in die Tiefe 
ihrer Seele hinein ſchämen ſollte, daß ſie ſolch 
einen alten, widerwärtigen Menſchen bloß um 
ſeines Geldes willen heirathete. Wie ich hörte, 
hat ſie es denn auch nicht lange bei ihm ausge⸗ 
halten, ſondern ſich kürzlich von. einem ihrer 
früheren Geliebten entführen laſſen.“ 

„Es iſt allerdings eine außerordentlich wunder⸗ 
bare Geſchichte; aber thäten wir nicht beſſer daran, 
jetzt zu den Anderen zurückzukehren?“ 


Male geimpft werden müſſen, ſo iſt laut Erlaß des 
Mintfter8 bei der Aufnahme von ſchulpflichtigen 
Kindern ohne Ausnahme die Vorlage des Impfſcheines 
zu verlangen. Dies gilt auch von Schulkindern, die, 
bereits aus andern Schulen kommend, mit ihren Eltern 
zugezogen ſind, falls der Verdacht beſteht, daß ſie aus 
dem Auslande kommen oder zur Zeit der Erfüllung 
der Impfpflicht mit ihren Eltern im Auslande ſich 
befunden haben. Iſt der Nachweis der Impfung 
nicht erbracht, ſo find dieſe Schulkinder bei dem nächſten 
öffentlichen Impftermine dem Impfarzt zur Nach⸗ 
impfung vorzuſtellen. 

Offene Stellen. Juriſtiſcher Hilfsarbeiter in 
Oelsnitz l. V., 2000—2500 Mk., Bewerb. bis zum 
15. Jan. cr. an den Stadtrath daſelbſt. — Hilfskraft 
bei der Verwaltung in Wartenſcheid, 1200 Mk., Bes 
werb. an den Buürgermeiſter daſelbſt. — Gemeinde⸗ 
Einnehmer in Berent, 1200—1800 Mk., Bewerb. bis 
zum 15. Jan. cr. an den Magiſtrat daſelbſt. — Bier 
Nachtſchutzleute in Vellert, je 900 Mk., Bewerh. bis 
zum 15. Jan. cr. an die Boltzeiverwaltung daſelbſt. — 
Poltzeiſekretär in Sterkrade, 1400 —2100 Mk., Bewerb. 
bis 15 Feb. cr. an den Bürgermeiſter daſelbſt — 
Büreaugebilfe in Braubauerſchaft, 750 Mk., Bewerb. 
bis 15. Jan. cr. an den Amtmann daſelbſt. 

Streitigkeiten wegen der Weihnachts⸗ 
geſchenke zwiſchen Herrſchaft und Geſinde ſind nach 
dem Feſte keine Seltenheiten. Nach § 36 der Geſinde⸗ 
ordnung dürfen Weihnachts⸗ und Neufahrsgeſchenke 
auf den Lohn angerechnet werden, wenn der Dlenſt⸗ 
vertrag im Laufe eines Jahres durch die Schuld des 
Geſindes aufgehoben wird. Kündigt alſo ein am 1. 
April 1896 gemietheter Dienſtbote am 1. April 1897, 
ſo iſt die Anrechnung auf den Lohn nicht geſtattet. 
Ebenſowenig darf eine bloße Rückforderung der 
Geſchenke Seitens der Herrſchaft ſtattfinden. 


Vater Deltzer . 


(Ein Lebens⸗ und Characterbild.) 
Von jeher hat die Dankbarkeit die Verbienfte gro⸗ 
ßer Männer um ihren Stand, ihre Nation, ihr Volk 
oder die geſammte Menſchheit durch Wort oder That, 
in Geſchichte oder Lied verherrlicht und ihre Namen 
gefeiert. Zu dieſen großen Männern müſſen wir 
auch unſern am 5. Januar d. Is. verſtorbenen, hoch⸗ 
verehrten Mitbürger und Freund Johann Ferdinand 
Deltzer zählen, in Lebrerkreiſen und darüber hinaus 
als „Vater Deltzer“ bekannt und genannt. Zwar 
ſchmücken ihn nicht dle Lorbeeren des Krliegshelden, 
auch umſtrahlt ihn nicht der Ruhm eines gewaltigen 
Entdeckers oder weltbewegenden Erfinders. Nein, 
fernab vom Wellenſchlag des lauten Lebens in ftiller 
Arbeit als einfacher Dorfſchullehrer, hat er fein Leben 
verbracht. Aber was er der Schule und dem Lehrer⸗ 
ſtande geweſen, das verſchafft ihm den Ruhm großer 
Männer und den Dank aller Edlen und Guten, in 
Sonderheit der Lehrer. Auch hatte der Verſtorbene 
nicht hohe Titel und Würden aufzuwelſen. Doch iſt 
das Epitheton „Vater,“ das die Lehrer Deutſchlands 
ihm gegeben, jedenfalls der ſchönſte Titel, der ihn 
ſchmücken konnte. Er gereicht ihm zur höchſten Zlerde, 
iſt er doch ein Ausdruck der innigen Liebe und Ver⸗ 
ehrung, die ihm in Lehrerkreiſen entgegengebracht wor» 
den tft. Thatſächlichen Beweis fand dieſelbe auf der 
11. Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Lehrerverſammlung in 
Chun bei welcher Gelegenheit Vater Deltzer in Ans 
erkennung ſeiner Verdienſte um Schule und Lehrer⸗ 
ſtand elnſtimmig zum Ehrenpräſes der Verſammlung 
erhoben wurde. 
1) Sein Lebensgang. 
Johann Ferdinand Deltzer wurde am 12. Dezem- 


„Wie Sie wünſchen. Ich werde Sie und Frau 
Marks, ſobald Sie heimkehren wollen, noch nach 
Hauſe begleiten; aber ich hoffe, daß Sie mich jetzt, 
wo Sie wiſſen, wer ich wirklich bin, etwas höflicher 
und verbindlicher behandeln werden!“ und dabei 
lachte Lukas ziemlich ſcharf und bitter. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Die alte Liebe. 

Als Lucie an dem Abend nach Hauſe kam und 
ſich noch einmal die Erzählung jenes Mannes und 
ſeine Art und Wetſe vergegenwärtigte, wie er ſie 
erzählte, wurde ſie doch recht beſorgt und ängſtlich. 
Denn es war etwas in ſeinen Worten und dem 
entſchiedenen Nachdruck ſeiner ganzen Ausdrucks⸗ 
weiſe, das ſie fühlen ließ, es würde gefährlich ſein, 
ſeinen Willen zu kreuzen, und ſie begann zu 
wünſchen, er wüßte etwas mehr von ihrer wirklichen 
Geſchichte, als ſie ihm mitzutheilen wagte. 

Und Herr Lukas Schmidt verlor keine Zeit. 
Schon am folgenden Tage erhielt ſie einen Korb 
mit wildem Geflügel, ſchönem Obſt und ein 
prächtiges Bouquet nebſt einigen Worten höflichen 
Grußes von ihrem Verehrer, und als ſie das Ge— 
ſchenk durch denſelben Boten zurückſenden wollte, 
erhob Frau Marks ſo kläglichen und dabei doch 
energiſchen Widerſpruch, daß Lucie ſich ſchließlich 
überreden ließ, Alles zu behalten. 

Denn das fühlte ſie wohl, daß, wenn ſie das 
Geflügel behielt, um das es ihrer Wirthin haupt⸗ 
ſächlich zu thun war, ſie nicht wohl das Bouquet 
zurückſchicken konnte. Als daher Lukas Schmidt 
am Tage darauf ihr ſeinen Beſuch abſtattete, ſah 
er ſeinen Strauß auf dem Tiſche des Wohn: 
zimmers ſtehen und lächelte befriedigt. 

„Sie haben alſo Blumen gern?“ fragte er kurz. 

„Ja, ſehr gern,“ antwortete Lucie mit zitternder 
Stimme und tief erröthend. „Halten Sie mich 
nicht für undankbar, Herr Schmidt, aber bitte, ſchicken 
Sie mir keine Blumen wieder.“ 

„Weshalb?“ fragte er noch kürzer und abge⸗ 
brochener. 

„Weil — weil in meiner Lage die Leute darüber 
reden könnten:“ 5 

„Es ift mir ganz gleich, was die Leute reden.“ 

„Aber mir kann es nicht gleich ſein — und — 
und ich möchte nicht, daß Frau Marks und Frau 
Bönnhoff denken —“ 


ber 1813 in Elbing geboren, alſo in jenem denkwür⸗ 
digen Jahre, da das von dem übermüthigen Korſen 
niedergeworfene und gefeſſelte Preußen ſich einmüthig 
erhob, das Joch der Tyrannei abzuſchütteln und ſeine 
nationale Freiheit und Selbſtſtändigkeit wieder zu er⸗ 
ringen. Und ein Freiheitskämpfer iſt auch Deltzer ge⸗ 
worden und zwar ein Kämpfer für die Freiheit und 
Selbſtſtändigkeit der deutſchen Volksſchule. Bis zu 
ſeinem 16. Lebensjahre beſuchte D. das Gymnaſium 
zu Braunsberg. Seine Eltern hatten die Abſicht, aus 
ihm einen Theologen zu machen; doch der Sohn 
zeigte mehr Neigung zur Philologie. Da aber fein 
Vater inzwiſchen ſtarb und die Mutter nicht die Mit⸗ 
tel hatte, ihn ſtudiren zu laſſen, verließ D. als Sekun⸗ 
daner das Gymnaſium und trat freiwillig zum Mili⸗ 
tär zu Danzig ein, wo er 24 Jahre verblieb. Schon 
als Gymnaſiaſt beſchäftigte er ſich mit Privatunter⸗ 
richt. Auch als Soldat ſuchte er lohnende Neben⸗ 
beſchäftigung und erthellte dem kleinen Töchterchen des 
Regierungsraths und Stempelfiskals von Leyden Nach⸗ 
hilfeſtunden. Sein friſches, dienſtfertiges Weſen, ſein 
biederer, gerader Charakter machten ihn der hochade⸗ 
ligen Familie bald lieb und werth. 

Bet feinem Privatunterrichte kam D. allmählich 
dahinter, daß in ihm ein Stück Schulmeiſter ſteckte, 
weshalb er den Entſchluß faßte, Lehrer zu werden. 
Nach eifriger, gewiſſenhafter Vorbereitung ging er als 
Bewerber nach Marienburg und holte ſich ſein Volks⸗ 
ſchullehrerpatent. Vorerſt nahm er eine Haußlehrers 
ſtelle im großen Werder bei Neuteich an und blieb 
daſelbſt über 1 Jahr. Mit dem Pfarrer des benach⸗ 
barten Loſendorf war er eng befreundet. Als er ſich 
auf deſſen Rath bei der Regierung in Marienwerder 
zur Rektoratsprüfung meldete, wurde er zurück⸗ 
gewieſen mit dem Bemerken, daß nur Literaten der 
Zutritt zu dieſen Prüfungen geſtattet ſei. Endlich, im 
Jahre 1834, wurde er wohlbeſtallter Volksſchullehrer 
in Kerbsborſt in der Drauſenſee⸗Niederung, woſelbſt 
er 9 Jahre mit Fleiß und Eifer wirkte. 

Schon zu damaliger Zeit waren von der Regierung 
amtliche Lehrer⸗Conferenzen eingerichtet. Da aber auf 
denſelben der Entfaltung der Indivldualität des 
Einzelnen nicht genug Spielraum gelaſſen wurde, viel⸗ 
mehr jegliche freie Meinungsäußerung mehr oder 
weniger verpönt war und der Entwickelung des 
Standesbewußtſeins ein Hemmſchuh drohte, fingen dle 
Lehrer an, ſich zu freien Lehrervereinen zuſammen⸗ 
zuſchließen, wo ſie ungeſtört und ohne Vorwürfe zu 
befürchten, ihrer Meinung Ausdruck geben und das 
Gefühl der Standesangehörigkeit pflegen und fördern 
konnten. Auch in dem Kirchſpiele, zu dem D. gehörte, 
bildete ſich auf deſſen Anregung und unter ſeiner 
Leitung ein freier Lehrer⸗Verein, dem ſämmtliche 
Lehrer der Parochte beitraten. Als Verſammlungsort 
diente abwechſelnd eines jeden Schule. Zu dieſen 
Wan derverſammlungen, die trotz Wind und Wetter 
fleißig beſucht wurden, nahmen die Verheiratheten auch 
ihre 1 mit. 

Auf der Tagesordnung ſtanden Vorträge und 
Muſterlektionen, an welche ſich freie Beſprechungen an⸗ 
ſchloſſen. Die Seele des Ganzen war Deltzer. Sein 
ſtrebſamer, nie raſtender Geiſt theillte einem jeden 
etwas von ſeinem belebenden, verklärenden Hauche mit, 
ſeine Nähe konnte nur anregend und belebend wirken, 
gleichwie die ſtrahlende Sonne alles, was in ihren 
a taucht, mit Leben und Bewegung er⸗ 
füllt. Auch auf ſeiner ſpäteren Stelle in Stuba an 
der Nogat gelang es ihm, die Lehrer ſeines Kirchſpiels 
zu einem freien Vereine zu verbinden. In Stuba 
batte er unter den häufig ſich wiederholenden Nogat⸗ 
überſchwemmungen viel zu leiden. Namentlich die 
Schreckensnacht des 29. Februar 1876, in welcher er 
alle Greuel einer Ueberſchwemmung durchleben mußte, 


hatte ſich unauslöſchlich in ſein Gedächtniß eingegraben, 
ſo daß er ſtets mit einem gewiſſen Unbehagen und 
Grauen an jenen bangſten Moment ſeines Lebens 
zurückdachte. 
Nach 52jähriger Wirkſamkeit ließ er fi) im Jahre 
1886 in den wohlverdienten Ruheſtand verſetzen. Mit 
Intereſſe verſolgt er die polltiſchen und pädagogiſchen 
Zeit⸗ und Tagesfragen und las häufig die alten und 
neuen Klaſſiker. Doch auch produktiv war er noch in 
den letzten Jahren ſeines Lebens trotz des hohen Alters 
thätig. So mancher geharniſchte Artikel in der „Preu⸗ 
ßiſchen Lehrerzeitung“ entſtammte ſeiner Feder und 
brachte den Lehrern die erfreuliche Kunde: „Der alte 
Deltzer lebt noch!“ Nun aber hat der Schnitter Tod 
dieſe „Weſtpreußiſche Eiche“ unter Deutſchlands Lehrern 
— wie die „Preuß. Lehrerzeitung“ Vater Deltzer einſt 
genannt —, die jo manchen Stürmen getrotzt, für 
immer gebrochen und entwurzelt. 


2) Sein Weſen und Charakter. 


Sein Aeußeres hatte etwas Ehrfurchterweckendes. 
Von hoher, ſtattlicher Geſtalt, wie fie Tacitus an 
unſern Vorfahren, den alten Deutſchen ſchildert, er⸗ 
innert ſein Anblick an die knorrigen, feſten Eichen in 
unſern Wäldern. Unter buſchigen, ergrauten Augen⸗ 
brauen ſchauten ein Paar Augen hervor, binter denen 
eine Welt von Gedanken ruhte. Dazu ſtrahlte aus 
ihnen jugendliche e kühne Entſchloſſenheit 
und ein gewiſſer Wagemuth. Und wie fein Aeußeres 
das Markige und Kernige offenbarte, ſo klang auch 
der Ton ſeiner Rede feſt, markig und nachdrücklich. 
Man fühlte es ſeinen Worten an, daß ſie der reinſte 
Ausdruck feiner tieſinnerſten Ueberzeugung waren, da 
ſie ſeine Seele in ſommerheller Klahrheit und Wahr⸗ 
heit wiederſpiegelten. 

Wem es vergönnt war, einen Blick in die Seele 
dieſes Mannes zu thun, der mußte ſtaunen über die 
Tiefe des Geiſtes und Gemüths, die ſich dort vor ihm 
öffnete. Ein heller, klarer Verſtand und ein tieffühlen⸗ 
des, kindliches Herz waren bei ihm in ſchönſter Har⸗ 
monie mit einander vermählt, und dieſe wunderbare 
Verſchmelzung des Verſtandes⸗ und Gemüthsmenſchen 
machte ſich bei jeder Gelegenheit bemerkbar. Trotz 
ſeines reichen Wiſſens gereichte ihm die Tugend der 
Beſcheldenhelt zum ſchönſten Schmucke. Nie tft es 
ihm eingefallen, ſeine Perſon in den Vordergrund zu 
drängen und nach dem Beifall der Menge zu haſchen. 
Das Wort „Carrieremachen“ konnte er nur dem 
Namen nach. Was man Epaminondas nachgerühmt, 
daß er nie eine Lüge, ſelbſt im Scherz geſagt, gilt 
auch von ihm. Er war ein Mann der Wahrheit im 
Leben und im Sterben, ein Geiſtesritter ohne Furcht 
Fir Tadel, ein unerſchrockener Kämpfer mit „offenem 

ifier.“ 

3. D. als Jugend⸗ und Volkserzieher. 

te Zeit ſeiner Wirkſamkeſt am Werke der Jugend⸗ 
erziehung umfaßt 523 Jahre, nach menſchlichen Ver⸗ 
hältniſſen ein langer Zeitraum. Beſonders ſeine 
Thätigkeit in Stuba war eine lange und reich geſegnete. 
Hier hat D. ein Stück Kulturarbeit verrichtet. Er 
war eifrig bemüht, den Kindern die hochdeutſche 
Sprache beizubringen. Mit aller Conſequenz kämpfte 
er gegen die ſchlechte, breite Ausſprache, die das Platt⸗ 
deutſche mit ſich bringt. Und es gelang ihm auch 
zum großen Theile, jo daß elnſt bei einer Reviſion 
neben anderem beſonders die gute Sprache der 
Schüler gerühmt wurde. Er war ein äußerſt prafit- 
ſcher Schulmann. Durch geſchlckte Frageſtellung ſuchte 
er die Schüler auf dem Wege der Anſchauung 
allenthalben zum richtigen Denken und Urtheilen zu 
veranlaſſen, jo daß ihnen die Regel, das Geſetz, die 
Wahrheit als fertige Frucht von dem Baume der Er⸗ 
kenntniß ohne große Mühe in den Schoß fiel. Um 


den Kindern die Anfangsgründe im Schreiben und 
Leſen beizubringen, benutzte er eine Leſetabelle und 
Fibel, die beide von ihm herrührten. Ebenſo hatte er 
für den 2. Jahrgang der Unterſtufe ein eigenes Leſe⸗ 
buch zuſammengeſtellt. Auch in den andern Unter⸗ 
richtsgegenſtänden war er ſein eigener Pfadfinder. 
So diente ihm beiſpielsweiſe bei der Behandlung und 
Wiederholung der Geſetze der Mechanik das Spinnrad 
als Anſchauungsmittel. 

Bei ſeiner Schularbeit legte er auf die erzieheriſche 
Seite derſelben den größten Werth. An geeigneter 
Stelle, wie z. B. bei der Behandlung des Leſeſtücks 

„Wo nichts iſt, kommt nichts hin“ ſprach er mit den 
Schülern über den Segen und die rſchtige Art und 
Weiſe des Sparens. Lebenswahrheiten, wie „Spar 
in der Zeit haſt in der Noth“, oder „Junges Blut, 
ſpar Dein Gut, Armuth im Alter wehe thut“, oder 

„Wer den Pfennig nicht ehrt, iſt des Tbalers nicht 
werth wußte er ihnen durch Beiſpiele aus dem Leben 
und durch Beleuchtung des tollen Wirthshauslebens 
ſo verſtändlich nahe zu bringen, daß ſie nicht anders 
konnten, als dieſelben zur eigenen Richtſchnur zu 
machen. Unauslöſchlich mußten ſich ſolche Worte ihren 
Herzen einprägen, wenn ihr Lehrer beim Anblick eines 
zufällig vorübergehenden zerlumpten Bettlers warnend 
ausrlef: „Seht, Kinder, jener Mann iſt an ſeinem 
Unglücke jelber ſchuld. So geht es allen Verſchwendern 
und Praſſern!“ 

Wie aber D. der Jugend ein gewiſſenhafter Lehrer 
und Erzieher war, ſo zeigte er ſich den Erwachſenen 
als treuer Freund und Berather. Vor allem ſuchte 
er durch ſein Vorbild auf dieſe einzuwirken. Was 
er lehrte, das lobte er auch. Und hier lag das Ge⸗ 
heimniß ſeines Erfolges. Die meiſten ſeiner Schüler 
haben ihr Gut zuſammengehalten und find ordentliche, 
ſparſame, tüchtige, ja manche recht wohlhabende und 
angeſehene Leute geworden, die voll Ehrfurcht und 
Liebe des alten Deltzer gedenken. So finden wir in 
Deltzer das Wort Dieſterwegs: „Der wahre Volks⸗ 
ſchullehrer erhebt ſich zum Volkspädagogen“ im ſchönſten 
Sinne erfüllt. 

4) D. als pädagogiſcher Schriftſteller und 
treuer Mentor der Schule und des Lehrerſtandes. 

Unentwegt hat „Vater Deltzer“, ein 2. Dieſterweg, 
für Freiheit und Selbſtändigkeit der Volksſchule, für 
Hebung des Lehrerſtandes und ſeine Beſſerſtellung ge⸗ 
wirkt, weniger durch das lebendige Wort als mit der 
Feder. An ihm haben die Emeriten, Lehrer Wittwen 
und Walſen von jeher einen kräftigen Fürſprecher ge⸗ 
habt; denn zu wiederholten Malen hat er in Petitionen 
ſeine Wünſche betreffend Verbeſſerung ihrer materiellen 
Lage an maßgebender Stelle (Herren und Abgeordneten⸗ 
haus) geltend gemacht. In ihm beſaß die „Preuß. 
Lehrerzeitung“ einen ihrer treuſten und fleißigſten Mit⸗ 
arbeiter. 

Befonders die Gebaltsfrage lag ihm am Herzen. 
Er wollte ſie nicht als bloße Magenfrage behandelt 
wiſſen, ſondern forderte, „daß ihr (der Volksſchullehrer) 
Dienſteinkommen lediglich mit Rückſicht auf ihre Bildung 
und den Werth ihrer Berufsthätigkeit bemeſſen werde. 
Hierzu darf aber kein anderer Maßſtab Anwendung 
finden, als das Dienſteinkommen derjenigen Beamten, 
welche hinſichts ihrer Bildung und Berufsthätigkeit 
den Volksſchullehrern nahe zu ſtehen ſcheinen. Das 
Dienſteinkommen, welches derartigen Beamten gewährt 
wird, ſollte doch billigerweiſe auch den Vollsſchullehrern 
zugeſtanden werden.“ 

Ferner verlangte er Gleichſtellung der Land⸗ und 
Stadtlehrer, da beide dieſelbe Bildung, reſp. Vor⸗ 
bildung beſitzen, der erſtere um nichts beſſer lebt, als 
ſein Kollege in der Stadt und ſeine Arbeit in der 
Kader ungleich ſchwieriger ſich geſtaltet als die des 
etzteren. 


leſes mannhafte Eintrete. .. ie Intereſſen d 
Lehrerſtandes Hit ihm um fo höher anzurechnen da © 
als emeritierter Lehrer von einer Aujt.j; ung de 
Gehälter keinen direkten Nutzen mehr gehabt hätte. 

Auch auf dem Gebiet der Selbſthilfe war delt 
ein eifriger Förderer geweſen. Sein Name iſt mil 
der Geſchichte des Peſtolozzi⸗Vereins der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen aufs Innigſte verknüpft 
Auch iſt er der eigentliche Begründer des Beftpreuf] 
Lehrer⸗Emeriten-Unterſtützungsvereins. Im Verein 
mit Herrn Oberlehrer Kutſch und Hauptlehrer Straube 
in Elbing hat er das von ihm gegründete Werk zul 
herrlichen Vollendung geführt und dadurch ſo manchem 
nothleidenden Lehrer geholfen. Auch die Sterbeka 
für Elbinger Lehrer, die im Jahre 1847 gegründe 
wurde, bat ihm ihre Entſtehung zu verdanken, und 
die Leitung derſelben hat bis zu ſeinem Tode ia feine 
Händen geruht. 

Ihn beſeelte bis in fein hohes Alter hinein der 
Feuergeiſt und Kampfeseiſer eines Petrus. „Herr, 
ſollen wir mit dem Schwerte dreinſchlagen ?“ hieß es 
auch bei ihm, wenn Schule und Lehrer angegriffen 
wurden. Jeden frechen Eindringling trieb ex, wie 
einſt Chriſtus die Wechsler aus dem Tempel, mit 
ſeiner geißelnden Feder zum Heiligthum der Saen 
hinaus. Immer auf dem Poſten, immer zum Ausfall 
bereit fanden ihn feine Freunde-“ Und wenn alle 
ſchwiegen, jo erſchten „Vater Deltzer“ als treuer 
Mentor auf dem Platze. So iſt es gekommen, daß 
wohl faſt alle ſeine Schriften und Arbeiten einen 
polemiſchen Charakter zeigen, und er iſt ein Meiſter 
in der Polemik, ja einzelne derſelben beiſplels⸗ 


weiſe „Die Selbftkländigteit der deutſchen Volks⸗ 
ſchule⸗, ſind wahre Muſter in logiſcher und 
dialektiſcher Durcharbeitung. Von feinen päda⸗ 


gogiſchen Schriften, Büchern und Werken felen als 
wichtigſte erwähnt: „Lehrgang für den Leſe⸗ und 
Schrelbunterricht“, „Anleitung für den Rechenunter⸗ 
richt“ nebſt Rechen ⸗ Wandtafeln, „Erziehung und 
Unterricht“, ſeine Fibel, ſein Leſebuch, vor allem aber 
die bereits oben erwähnte Denkſchrift „Die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der deutſchen Volksſchule.“ Schon dle 
letztere Schrift allein hätte genügt, um Deltzer's 
Namen nicht bloß unter den Lehrern, ſondern auch in 
anderen gebildeten Kretſen bekannt zu machen. Leider 
geſtattet es nicht der Raum, hier näher auf die 
einzelnen Schriften Deltzers einzugehen. Wohl aber 
wird an anderer Stelle eine beruſene Feder ſich dieſer 
Aufgabe unterziehen. 

Was war es nun, was den Alten von Stuba nicht 
ruhen und raſten ließ, immer wieder mit ſeinen 
Geiſteswaffen auf den Plan zu eilen, was ihn bewegte, 
für ſeine Brüder alles aufzuopfern, was ihm die 
Spannkraft ſeines Geiſtes bis auf die letzte Stunde 
erhalten hat? Die Liebe zur Schule wax es, 
die ihn weder Zelt noch Mühe ſcheuen ließ, in ſelbſt⸗ 
loſer Hingebung für das Wohl ſeines Standes zu 
ſorgen; die Liebe zur Schule war es, die den 
oft bewährten Kämpen immer wieder auf den 
Kampfplatz, die Lehrerpreſſe, rief, wo er in ritter⸗ 
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„Schon gut, ich werde es alſo nicht wieder 
thun,“ unterbrach er ſie. „Ich wünſche Ihnen in 
keiner Weiſe Unannehmlichkeiten zu bereiten, ich 
wünſche, nur, Sie zuweilen ſehen und ſprechen zu 
können.“ 

„Sie ſind ſehr freundlich, aber —“ 

„Sagen Sie nicht, daß ich es nit thun ſoll; 
ich würde nicht auf Sie hören, wenn Sie es ver⸗ 
ſuchten. Wir wollen alſo nicht weiter darüber reden. 
Was meinen Sie zu Evchen, Fräulein König?“ 

„Ich denke, ſie iſt ein auffallend hübſches 
Mädchen.“ 

Ja, fie ift hübſch; aber meinen Sie nicht, daß 
fie ſich in letzter Zeit jehr verändert hat? Sie iſt 
ernſter und ſtiller geworden, nicht wahr?“ 

„Es ſcheint mir, daß ſie etwas nachdenklicher als 
ſonſt iſt.“ 

„Ja, ſie hat ſich ſehr, verändert. 
des Kindes recht beſorgt.“ 

Und er begann mit ſchweren Schritten in dem 
kleinen Zimmer auf und ab zu gehen. 

„Wie ſchade,“ ſagte er, „daß Kinder groß 
werden.“ 

„Weshalb?“ fragte Lucie lächelnd. 

„Weil ſie ſich ſo verändern. Evchen zum Beiſpiel 
war vor einigen Monaten noch das heiterſte, luſtigſte 
kleine Mädchen, das niemals ſeufzte, immer nur 
lachte und ſcherzte, und geſtern hörte ich, wie ſie ganz 
tief und ſchwer ſeufze. Was mag wohl die Urſache 
ſein? Könnte das thörichte Mädchen etwa verliebt 
ſein?“ 

„Das wäre allerdings ſehr thöricht,“ meinte 
Lucie neckiſch. 

„Es wäre nicht nur thöricht, ſondern es iſt 
thöricht! Freilich, wie Vieles im Leben iſt es ein 
unergründliches Geheimniß — wie das Geſicht eines 
anderen menſchlichen Weſens unſer Himmel oder 
unſere Hölle werden kann!“ 

„Sie drücken es etwas ſehr kräftig aus.“ 

„Kräftige Naturen fühlen kräftig — wer eine 
ſtarke, unbeugſame Willenskraft beſitzt, bei dem wird 
dieſelbe ebenſo ſehr in ſeinen Leidenſchaften wie in 
ſeinen Handlungen hervortreten. Ich wünſche zu⸗ 
weilen, ich wäre als eine andere Art von Menſch 
geboren worden.“ 

„Als was für eine Art?“ fragte Lucie mit einem 
Lächeln. 

„Als ein netter, feiner junger Mann, antwortete 
er grimmig; „als ein Durchſchnittsmenſch mit vielen 
kleinen Wünſchen, ſtatt eines großen, verzehrenden 
Verlangens. Aber wir können nichts dagegen thun, 
wir ſind ſo wie Gott uns geſchaffen hat.“ 

„Und es geſchehen oft jo ſeltſame Dinge, Dinge, 
die wir gar nicht begreifen können,“ und dabei ſeufzte 
Lucie. 

„Ich glaube, wir wandeln unſeren Lebenspfad 
mit verbundenen Augen und taumeln auf unſer 
Geſchick zu, ohne zu wiſſen, wohin unſer Weg uns 


Ich bin wegen 


führt,“ ſagte er mit ernſtem Nachdruck, dicht an 
Lucie herantretend und ihr in die Augen blickend. 
„Vor ſechs Monaten war ich noch ein ganz anderer 
Mann als ich jetzt bin — wenigſtens mit anderen 
Zielen und Wünſchen als ich ſie jetzt habe — die 
Keime der jetzigen waren wohl ſchon vorhanden, 
155 fie lagen in tiefem Schlummer ungeweckt — 

is —” 

Lucie blickte fragend zu ihm auf, ſchlug dann 
aber unter dem leidenſchaftlichen Blicke des Mannes 
ihre Augen ſchnell wieder zu Boden. 

„Sie wiſſen es,“ ſagte er und wandte ſich ab. 
„Ich begegnete Ihnen — und Alles ſchien mir ver⸗ 
wandelt.“ 

„Bitte, ſagen Sie das nicht,“ antwortete Lucie, 
auf das peinlichſte berührt. „Sie — Sie wiſſen 
nichts von meinem vergangenen Leben. Sie ſprechen 
davon, daß Sie mit verbundenen Augen Ihren Weg 
verfolgen, aber das iſt nicht weiſe.“ 

„Nein, es iſt nicht weiſe,“ erwiderte er langſam; 
„aber glauben Sie, daß wir je weiſe find, wenn 
ein gewaltiges Empfinden unſer Herz ganz gefangen 
nimmt? Ein ſolches Empfinden überwältigt Weisheit, 
Klugheit und ſogar den einfachen, gefunden Menſchen⸗ 
verſtand. Wir ſind weiſe und klug, wenn wir nach 
nichts beſonders heftig verlangen — wenn wir auch 
ohne die Liebe oder den Gegenſtand, den wir zu 
gewinnen ſuchen, zu leben vermögen — aber wir 
ſind es nicht, wenn ein ſolches Verlangen uns ganz 
beherrſcht.“ 

Dieſe Worte wurden offenbar mit tiefſtem, leiden⸗ 
ſchaftlichem Empfinden geſprochen, ſo daß Lucie da⸗ 
vor erſchrak, ſchnell die Unterhaltung auf etwas 
Anderes lenkte und ſich ſehr erleichtert fühlte, als 
ihr Beſuch ſie endlich verließ. Dennoch hatte ſie 
ihn recht gern. Es war etwas ſo offenes, ſo ernſtes 
in dem Weſen des Mannes — ſo eine großartige 
Verachtung der gewöhnlichen Trugbilder und Hohl |, 
heiten des Lebens, daß ſie ſich unwillkürlich zu ihm 
hingezogen fühlte. 

Und ſeine Lebensgeſchichte intereſſirte ſie. Lucie 
geſtand ſich ſelber, daß ſie ihn viel lieber hatte, ſeit 
ſie wußte, daß er der Sohn eines vornehmen Herrn 
war und ſpäter einmal ſelbſt ein ſolcher werden 
würde. Dieſer Umſtand ließ ihn in ihren Augen 
ganz anders erſcheinen. Sie fand ihn jetzt nicht 
mehr ſo roh und gewöhnlich wie damals in ſeinem 

Schlächterladen. Und er hatte ſich auch wirklich 
ſeitdem ſehr verändert. Durch die tiefe, leidenſchaft⸗ 
liche Liebe, welche ſein Herz wie ein heftiges Fieber 
ergriffen hatte, war ſeine äußere Erſcheinung ver⸗ 
feinert und, wie das die Wirkung alles wahren 
Empfindens iſt, ſein Herz erhoben und veredelt 
worden. Aber dennoch war es für ihn ein trauriges 
Geſchick. Ohne es zu ahnen, hatte er ſein Leben 
an einen Schatten — ſchlimmer als an einen 
Schatten — geſetzt. Sie konnte nie ſeine Gemahlin, 
konnte nie irgend etwas ihm ſein. 


Als er fort war, empfand Lucie eine große 
Unruhe. Ihr kam der Gedanke und wollte ſie nicht 
wieder loslaſſen, ob es nicht beſſer ſein würde, ihm 
offen zu bekennen, daß ſie eine verheirathete Frau 
und daher ſeine Werbung ganz ausſichtslos wäre. 
Halb fürchtete ſie ſich vor ihm, halb that er ihr 
leid, und ſchließl ich beſchloß ſie, durch einen weiten 
Spaziergang in friſcher Luft etwas Beruhigung zu 
ſuchen. So machte ſie ſich denn auf den Weg und 
gelangte ſchließlich nach dem entlegenen Theile des 
Thiergartens in der Nähe des Neuen Sees. Es 
war ein heißer Auguſt-Nachmittag und die Luft 
ſogar im Thiergarten war ſchwül und drückend. 
Plötzlich kam über Lucie eine beinahe leidenſchaftliche 
Sehnſucht nach der friſchen, reinen, erquickenden Luft 
des Meeres. Unwillkürlich ſchloß ſie ihre Augen 
und all die vertrauten Bilder ihrer Heimath traten 
ihr klar und deutlich vor die Seele, und darunter 
auch Richard von Münſters Geſicht, denn er gehörte 
untrennbar zu dieſen Bildern, er war ein Theil 
ihres Lebens und ihrer Heimath, eine Erinnerung, 
die nie aus ihrer Seele ſchwinden konnte. 

In Gedanken verſunken blieb ſie ſtehen und 
fragte ſich beinahe muthlos, wie ſich der verwickelte 
Knoten ihres Lebens wohl löſen würde. Da ſah 
ſie einen einſamen Reiter auf ſich zukommen und 
als ſie dem Reiter ganz nahe war, entrang ſich ein 
leiſer Schrei ihren Lippen. Es war Richard von 
Münſter! Keine Einbildung, ſondern Richard, ihr 
lieber Richard, wirklich und lebendig, Richard, der 
haſtig von ſeinem Pferde ſprang, Richard, der mit 
beinahe unverſtändlichen Worten der Freude und 
des Entzückens zärtlich ihre beiden Hände erfaßte. 

„Habe ich Dich endlich gefunden, Lucie — end⸗ 
lich — endlich?“ 

„Ich bin jo froh — Richard, ich bin ſo froh!“ 

Lucie fühlte in der That in dieſem Augenblicke 
ein überwältigendes Empfinden des Entzückens und 
der Dankbarkeit darüber, daß ſie ihren alten Freund 
wiederſah. Sie hatte ſich in der letzten Zeit ſo ver⸗ 
laſſen, jo ſorgenvoll, ſo unſicher über ihre Lage und 
ihre Ausſichten gefühlt, daß der Gedanke, ſie wäre 
jetzt nicht mehr allein, ſie hätte jetzt Jemanden, auf 
den ſie ſich verlaſſen könnte, ihr Herz mit unend⸗ 
licher Freude erfüllte. 

„Ich war ſo einſam, ſo unglücklich, Richard,“ 
ſagte ſie, ihre Hände noch immer in den ſeinen und 
ihm freudig zulächelnd. „Aber wie kamſt Du hier⸗ 
her? Wie fügte es fih, daß wir einander jo un⸗ 
erwartet begegneten? Und Bertha — erzählte mir 
von Bertha.“ 


Lucie fragte dies Alles ſo haſtig und überſtürzt, 
daß ihr die Worte beinahe verſagten. Richard b 
fand ſich gleichfalls in großer Aufregung, denn biefe 
Begegnung war ihm völlig unerwartet gekommen. 

„Ich habe ganz Berlin durchwandert, um Dich 
zu ſuchen, Lucie,“ ſagte er endlich. „Weshalb haſt 


lichem Kampfe für Recht, Freiheit und Standesehre jein 
Geiſtesſchwert in ungeſchwächter Kraft mit bewunderns⸗ 
werther Kühnheit und Ausdauer gebrauchte; die 
Liebe zur Schule war es, die das bewegende 
Plament ſeines Lebens bildete, die ihn auf ſeinem 
entlegenen Dörſchen vor Verſumpfung und geiſtiger 
Fäulniß ſchützte, die ihn bis in ſeine letzten Jahre 
geiſtesfriſch und produktiv erhielt. „Die Volksſchule 
tft meine erſte und letzte Liebe; ihr bleibe ich treu bis 
zum letzten Athemzuge“ iſt ſein eigenes Bekenntniß⸗ 
Und dieſes Gelöbniß hat er gehalten bis zu dem Tage, 
da ſeine Augen Aa zum ewigen Schlummer — 
Schlafe in Frieden! 
Du uns Alle jo unglücklich gemacht? Weshalb ver? 
ließeſt Du Deine Familie?“ 

„Weil ich nicht nach dem Haufe in der Behren⸗ 
ſtraße zurückgehen konnte,“ antwortete Lucie tief 
erröthend. „Ich durfte es nicht — darüber war 
ich mir klar, Richard, und was ſollte ich da thun? 
Mein Vater, ja ſogar Bertha würden verſucht 
haben, mich dahin zu überreden, daß ich unter jenes 
Dach zurückkehrte, und deshalb wagte ich es nicht, 
ihnen auch nur ein Wort von meiner Abſicht 1 
ſagen. Ich entfernte mich ganz allein, das el 
Du ja, und ich habe ſeitdem ein ſeltſames Leben 
geführt. Ich gebe Muſikſtunden, und zwar recht 
mangelhafte,“ fügte ſie mit einem leichten Lächeln 
inzu. „Aber ich mußte Etwas thun — aber jetzt, 
ne, "hin ich jo glücklich, daß ich Dich gefunden 
a € “ 

Er ergriff den Zügel feines Pferdes und fie 
gingen zuſammen weiter und plauderten miteinander, 
und Richard erzählte Lucie, wie ihr Vater und 
Bertha nach Berlin gekommen wären, um ſie zu 
ſuchen, und daß Bertha ſich jetzt bei Frau von 
Cranach aufhielte. 

„Bertha und ich ſuchten Dich an allen möglichen 
und unmöglichen Orten,“ fuhr Richard dann 
lächelnd fort. 

„O, Richard, wie gut von Dir!“ 

„Ich ſehe nicht ein, inwiefern das beſonders gut 
von mir war, Lucie. Ich empfand große Sorge 
Deinetwegen — und — die Leute hatten dazu noch 
unwahre Gerüchte über Dich in Umlauf gebracht.“ 

„Was für Gerüchte?“ fragte Lucie haſtig. 

„Alberne Thorheiten,“ antwortete Richard, dunkel 
errölhend, denn er konnte ihr unmöglich ſagen, was 
wirklich über ſie geſprochen worden war; er konnte 
ihr nicht ſagen: „die Leute glaubten, daß ich Dich 
entführt hätte; Dein Gemahl, ja ſogar Dein Vater 
glaubten das!“ 

„Das konnte ich mir denken, daß die Welt 
etwas Schlimmes vermuthen würde,“ ſagte ſie den 
Augenblick darauf mit einem tiefen Erröthen. 
„Aber ich hatte keinen Grund dazu gegeben. Ich 
wohne bei einer alten Wittwe, Richard, und außer 
mit ihr verkehre ich nur noch mit einem alten Ehe⸗ 
paar, Namens Bönnhoff, die ſehr freundlich zu mir 
geweſen ſind, und dann kenne ich noch eine Familie 

das iſt Alles.“ 

„Aber Du biſt nicht ſehr glücklich geweſen Lucie?“ 
„Glücklich! Ich bin elend geweſen — unaus⸗ 
ſprechlich elend in der Sehnſucht nach Euch Allen; 
aber ich bin wenigſtens einem noch ſchlimmeren 
Und dabei wandte Lucie ihren 


Elend entronnen.“ 
Blick von ihm fort. 
„Du willſt nicht zu 17 05 von Harling zurück- 
kehren?“ fragte Richard leiſe. 

(Fortſetzung folgt.) 
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